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Lebensraum und Artenschutz
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MOTORLEISTUNG 248 kW / 337 PS MULDENKAPAZITAT, GEHAUFT 17,1 m® MAX. NUTZLAST 28 t

Optimale Traktion auf jedem Untergrund

Der knickgelenkte Muldenkipper HM300-5 kommt dank seinem Traktionskontrollsystem
Komatsu Traction Control System (KTCS) auch mit schwierigstem Geldnde klar. Dieses
intelligente System steuert iiber Sensoren die Differentialsperren und Bremsen und sorgt
automatisch immer fiir optimale Zugkraft. Das steigert die Produktivitat und schont die Reifen.
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> Ohne Rohstoffe geht nichts - in

der Wirtschaft und im taglichen
Leben. Mineralische Rohstoffe sind die
Basis fur Infrastruktur, Wohnbau und
Industrie. Umso dramatischer wéren die
Folgen einer Verknappung. Osterreich
ist zwar ein rohstoffreiches Land, vor
allemdie fUr die Bauwirtschaft wichti-
gen Vorkommen an Sand, Kies und
Naturstein reichen noch flr viele
Jahrzehnte. Ganzlich unwahrscheinlich
ist ein Versorgungsengpass dennoch
nicht: Rohstoffgewinnende Unterneh-
men sind zunehmend mit langjahrigen,
kostspieligen Verfahren konfrontiert,
die aus unklaren rechtlichen Rahmenbe-
dingungen und Zustandigkeiten
resultieren. So viel vorweg: Am Natur-
schutz spielst es sich selten, eher anden
foderalistischen Stppchen, die in
manchen Bundeslandern gekocht
werden. Es ist hdchste Zeit flr einen
nationalen Schulterschluss - in eigenem
und in europdischem Interesse. Denn
aufgrund der Rohstoffstrategie der EU
ist auch Osterreich verpflichtet, die
Versorgung aus eigenen Rohstoffquel-
len sicherzustellen.

Report(+)PLUS wirft in diesem
Schwerpunktheft den Blick auf die
besonderen Herausforderungen der
Zukunft. Zu Wort kommen Expertlnnen
aus Unternehmen, Politik und Wis-
senschaft. Sie zeichnen das Bild einer
Branche, die den gesellschaftlichen und
technologischen Verdnderungen pro-
aktiv begegnet.
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Basis unseres Wohl

Die letzte 6sterreichische Rohstoffstrategie datiert aus dem Jahr 2012 und
ist bis heute nicht in allen Bundeslandern umgesetzt. Um unter den veran-
derten okologischen Rahmenbedingungen die nachhaltige Gewinnung und
Nutzung von mineralischen Rohstoffen zu sichern, braucht es einen nationa-

len Schulterschluss.
VON ANGELA HEISSENBERGER

ahrlichwerdenin Oster-
reich rund 100 Millionen
Tonnen Sand, Kies, Schot-
ter & Co verarbeitet. Zum
Einsatz kommen sie fiir die
Schaffung wichtiger Infra-
struktur, die Erhaltung von
Straflen und den Bau von
Héausern. Andere Minerale
werden in der Industrie
z.B. fiir die Herstellung von Kunststoffen,
Lacken und Pharmazeutika verwendet. Die
Verfugbarkeit von Rohstoffen erscheint vie-
len als selbstverstindlich, tatsichlich wird
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der Zugang zu Lagerstitten und die Gewin-
nung von Baurohstoffen immer schwieriger.
Verbindliche Rahmenbedingungen und
klare Regelungen durch die Raumordnung
koénnten Unternehmen und Anrainern glei-
chermafen Sicherheit geben. In den Jahren
2002 bis 2010 wurden vom Wirtschaftsmi-
nisterium im Osterreichische Rohstoffplan
detaillierte Grundlagen und Auswertungen
zur Mineralrohstoffversorgung erarbei-
tet und anschliefend den Bundeslindern
iberantwortet. Diese sind gemif3 der Bun-
desverfassung fiir Raumordnung zustan-
dig und sollten auf Basis des Rohstoffplans

die konfliktfreie Gewinnung mineralischer
Rohstoffe gewidhrleisten. Der Zugang zu den
ortlichen Lagerstitten wére somit langfristig
garantiert und die nétigen Rohstoffe fiir die
nachfolgenden Generationen gesichert. Lei-
der erwies es sich offenbar als unmaoglich, die
neun unterschiedlichen Raumordnungsge-
setze nach diesem Masterplan zu adaptieren.
Bis heute verfolgt jedes Bundesland eine eige-
ne Strategie —nicht immer mit zufriedenstel-
lenden Ergebnissen.

Im Friithjahr 2019 kiindigte Elisabeth
Kostinger, damalige Ministerin fir Nachhal-
tigkeit und Tourismus, bis zum Jahresende

Foto: iStock
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Mehr Intelligenz
an der Maschine

Beckhoff Many-Core Control
mit bis zu 36 Prozessorkernen

stands

die Erarbeitung einer »Integrierten Rohstoffstrategie« an, in
die Sozialpartner, Interessenvertretungen, Wissenschaft, Lan-
der und andere relevante Zielgruppen eingebunden werden www.beckhoff.at/ma ny-core-ca ntrol
sollten. Die Neuausrichtung der Strategie folgt der Wertschop-
fungskette und beriicksichtigt die Themen Ressourceneffizi-
enz, Forschung & Innovation sowie einen institutionalisier-
ten Dialog zwischen den Stakeholdern. Im Zuge der innenpo-
litischen Turbulenzen und daraus folgenden Neuwahlen sind
die diesbeziiglichen Pline verzogert.

In modernen Produktionslinien oder Hochleistungsmaschinen werden
immer mehr Funktionalitaten mit immer kleineren Zykluszeiten imple-
mentiert. Das setzt leistungsstérkere zentrale Steuerungseinheiten voraus.
Mit dem Industrie-Server C6670 hat Beckhoff eine extrem leistungs-
fahige Maschinensteuerung mit bis zu 36 Prozessorkernen auf den Markt
gebracht. Effektiv genutzt wird diese immense Rechenleistung durch die

>> Riickhalt fiir Entscheidungen << Automatisierungsplattform TwinCAT 3, die das Potenzial jedes einzelnen
Mineralische Rohstoffe wie Sand, Kies und Naturstein sind Kernes konsequent ausschopft.

fiir die nichsten Jahrzehnte in ausreichendem Mafd vorhanden.
Osterreich kann seinen Bedarf an Baurohstoffen zu 100 Pro-
zentaus heimischen Lagerstitten abdecken. An diese heranzu- =
kommen, ist freilich manchmal problematisch. Mitunter kon- — . smart production solutions
kurrieren unterschiedliche Interessenten um die Nutzung eines
Gebietes. So wurde beispielsweise in Monchhof im Burgenland ; “ 4 Halle 7, Stand 406
ein Windpark errichtet — unter dem Areal lagern jedoch wert- 3
volle mineralische Rohstoffe, deren Abbau vor der Errichtung
des Windparks durchaus sinnvoll und lohnend gewesen wi-
re. Laut Analyse der Geologischen Bundesanstalt (GBA) ist
das quarzhiltige Material fiir die Zementherstellung geeignet.
»Die Bedeutung von landeseigener Rohstoffgewinnung fiir ei-
ne nachhaltige gesellschaftliche Entwicklungist in der Offent-

BECKHOFF
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Die Genehmigungsverfahren fiir neue Abbaustéatten ziehen sich oft iiber Jahre hin — fiir die Unterneh-

men ein teures und aufwendiges Unterfangen.

lichkeit nicht ausreichend prisent«, betont
Robert Supper, GBA-Vizedirektor. »Hier ist
Aufklirung notwendig, um politischen Ent-
scheidungstragern den Riickhalt in der Be-
volkerung fiir ihre Entscheidungen zu ge-
ben. Denn: Mineralische Rohstoffe sind ein
schutzwiirdiges Gut.« Die Bewilligung neu-
er sowie die Erweiterung bestehender Ab-
baustitten und Aufbereitungsanlagen sorgt
mancherorts fiir Unmut bei der 6rtlichen
Bevolkerung. Die Genehmigungsverfahren
und die Prifung der Umweltaspekte ziehen
sich meist sehr lange hin —ein teures und auf-
wendiges Unterfangen fiir die Unternehmen.
Die Kosten fiir ein UVP-Verfahren schlagen
sich mit mindestens 500.000 Euro zu Buche.
Mitunter wird linger verhandelt, als letztlich
die Gewinnung der Rohstoffe dauert. Um die
Belastung so gering wie moglich zu halten,
werden kleinrdumige Lagerstitten und kur-
ze Transportwege angestrebt. Mittels moder-
ner Technologien erfolgt die Gewinnung der
Rohstoffe effizienter denn je. Die wirtschaft-
liche Bedeutung und die regionale Versor-
gung mit Baurohstoffen kommen in der
offentlichen Diskussion jedoch oftmals zu
kurz. »Die nachhaltige Sicherung von Roh-
stoffen ist ein Thema, das alle betrifft«, be-
tont Robert Wasserbacher, Geschiftsfithrer
des Forums mineralische Rohstoffe.

Wie zahlreiche, mit dem Nachhaltig-
keitspreis pramierte Projekte zeigen, ist ei-
ne Koexistenz von Natur und Wirtschaft
durchaus maoglich. In stillgelegten Rohstoff-
gewinnungsstitten entstehen Lebensraume
mit hoher Artenvielfalt. Auch die Rohstoft-
branche hat dazugelernt und nimmt ihre ge-
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sellschaftlichen Verpflichtung zum Umwelt-
und Klimaschutz ernst. Wo bereits im Vor-
feld aktiv die Kommunikation mit der Bevol-
kerung gesucht wird, sind die Widerstinde

Franz Maier, Energie- und Umweltagentur NO:
»Es gibt im Naturschutzbereich weniger Konflik-
te mit NGOs und Anrainern als vor 20 Jahren.«

erfahrungsgemif gering. Kooperationen
mit Vertretern von NGOs und Biirgerinitia-
tiven stellen die umweltvertrigliche Gewin-
nung und Verarbeitung der Rohstoffe sicher.
Wie Franz Maier von der Energie- und Um-
weltagentur Niederosterreich bestitigt, hat
sich das Verhiltnis deutlich entspannt: »Es
gibt im Naturschutzbereich wesentlich we-
niger Konflikte mit NGOs und Anrainern als
vor 20 Jahren.«

>>Veréanderte Vorzeichen <<

Ist die regionale Versorgung nicht mehr
gewihrleistet, miissen die Rohstoffe aus dem
benachbarten Ausland bezogen werden. Ne-

ben dem Schaden fiir die heimische Wirt-
schaft fallen zudem hohere Transportkosten
an, die sich letztlich auf die Baustoffpreise
niederschlagen —von der starkeren CO,-Be-
lastung einmal abgesehen.

Allein in Wien entstehen gegenwiirtig
rund 10.000 neue Wohneinheiten jahrlich,
um den starken Bevolkerungszuwachs zu
bewiltigen. Die Bundeshauptstadt zahlt da-
mit in puncto Bautitigkeit zu den europi-
ischen Spitzenreitern. Zusatzlich wird inten-
sivin die stddtische Infrastruktur investiert.
Die dafiir bengtigten Baurohstoffe stam-
men grof3teils aus Niederosterreich und dem
Burgenland. Dariiber hinaus ist Osterreich
als EU-Mitgliedsstaat der Rohstoffinitiative
der Europiischen Kommission verpflichtet.
Auch diese sieht eine moglichst dauerhafte
Versorgung mit Rohstoffen aus regionalen
Quellen vor.

Wie sich zeigt, spiefit es sich in der Pra-
xis seltener am Naturschutz als vielmehr an
addquaten Verkehrslgsungen. Mit diesem
Problem hat nicht nur die Rohstoffbranche
zu kimpfen. Nahezu alle groferen Indus-
triestandorte und Infrastrukturprojekte —
ob Windrider, Mobilfunkmasten oder Ein-
kaufszentren — miissen mit massiver Ableh-
nung der Bevolkerung rechnen. »Dieser>Not
in my backyard«-Zugang ist problematisch,
denn gerade bei schweren Rohstoffen ist es
besser, die Transportwege kurz zu haltenc,
verweist Karlheinz Kopf, Generalsekretir
der Wirtschaftskammer Osterreich, auf den
stetig steigenden Bedarf an Rohstoffen. »Wir
sollten daher ein entsprechendes Augenmaf3
bei Genehmigungsverfahren walten lassen.«

Die unterschiedlichen Entscheidungs-
kompetenzen von Gemeinde, Land und
Bund sind dabei nicht gerade hilfreich. In ei-
nigen Bereichen widersprechen die Verord-
nungen einander, rechtskriftige Bescheide
werden mitunter aufgehoben und zusitz-
liche Gutachten angefordert. Selbst die Si-
cherung des Zugangs zu einer Abbaustitte
ist noch keine Garantie fiir die Verfiigbarkeit
tiber das Grundstiick. Hinzu kommt der ek-
latante Mangel an Amtssachverstindigen.

Das Forum mineralische Rohstoffe hat
als Interessenvertretung von 120 Rohstoffge-
winnungsbetrieben Osterreichs fiinf zentra-
le Herausforderungen definiert: Verfahrens-
sicherheit, Lagerstittenschutz, Rohstoffbe-
darf, Gesetzgebung und Versorgungssicher-
heit. Vor allem Letztere konnte langfristig
gefahrdet sein, da die Umwidmung bzw.
anderweitige Verwendung von Lagerstitten
durch den Biirgermeister als Baubehorde
erster Instanz auf Gemeindeebene erfolgen
kann, ohne die bundesstaatliche Strategie zu
beriicksichtigen. Politische und lokale Inte-

Fotos: iStock, Umweltdachverband
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Der Uberblick iiber die groBrdaumigen geologischen Gegebenheiten zeigt den komplizierten tektonischen Aufbau der Alpen und Voralpen.

ressen sollten jedoch zugunsten einer tiber-
greifenden Rohstoffsicherung hintanstehen.

>>Datenbestinde vernetzt <<
Versiegelte Flachen sind auch in Deutsch-
land ein vieldiskutiertes Thema. Die Versor-

Karlheinz Kopf, WKO: »Wir sollten ein entspre-
chendes AugenmaB bei Genehmigungsverfahren
walten lassen.«

gung mit mineralischen Rohstoffen wurde
dort wie in Norwegen und Schweden in die
Hinde weniger Groflunternehmen gelegt.

£€ Mit jedem Eingriff in die Erdober-
flache ergeben sich gegensatzliche
Nutzungs- und Rechtsanspriche. yy

Osterreich verfolgt den Ansatz der regio-
nalen Versorgung aus kleinraumigen Lager-
stitten. In der Regel werden die Flichen nur
temporir beansprucht und erfahren durch
umfassende Renaturierungsmafinahmen
sogar eine Aufwertung. Da mit jeder Gewin-
nung mineralischer Rohstoffen jedoch Ein-
griffe in die Erdoberfliche und Natur ver-
bunden sind, ergeben sich zwangsliufig ge-
gensitzliche Nutzungs- und Rechtsansprii-
che, die dringend einer Klarung bediirfen.
Wiihrend auf politischer Ebene noch ei-
nige Hiirden zu iiberwinden sind, hat in Wis-
senschaft und Wirtschaft bereits ein neues
Zeitalter begonnen. Unternehmen sind be-
strebt, die Gewinnung und Verarbeitung der
Rohstoffe durch neue Methoden effizienter
und umweltvertriglicher zu gestalten.
Wissenschaftliche Einrichtungen lie-
fern das dafiir nétige Know-how. Technische
Hochschulen treiben Digitalisierung und

Automatisierung in der Branche in Hinblick
auf Industrie 4.0 voran. Im Zuge eines drei-
jahrigen Projekts aktualisierten und erwei-
terten Forscherinnen und Forscher der Geo-
logischen Bundesanstalt das bestehende in-
teraktive Rohstoffinformationssystem IRIS,
um ein zukunftsorientiertes Instrumentari-
um fiir die Rohstoffvorsorge Osterreichs zur
Verfiigung zu stellen. Die natiirlichen Vor-
kommen von Kiesen, Sanden, Tonen und
Natursteinen wurden nach geologischen
Kriterien in Bezirke eingeteilt und beschrie-
ben. Zudem erfolgte ein Abgleich der Daten-
bestinde der Bundes- und Landesdienststel-
len, um eine Verkniipfung und Harmonisie-
rung der osterreichweiten Datenebenen zu
ermoglichen. Uber die Webseite der GBA
sind alle Informationen frei zugéinglich. In
Erganzung zum Rohstoffplan wire also eine
praktikable Basis lingst vorhanden — allein
der Wille zur Umsetzung fehlt bisher. |
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Mit und von der
Natur leben

Ein Gastkommentar von Robert Wasserbacher,
GeschaftsfUhrer des Forums mineralische Rohstoffe

Das Forum mineralische Roh-
stoffe vertritt als freiwillige Platt-

form in der Wirtschaftskammer
Osterreich die Interessen von derzeit 120 mi-
neralische Rohstoffe gewinnenden Unter-
nehmen. Das Forum Rohstoffe feiert dieses
Jahr sein 15-jahriges Bestehen. Gegriindet
wurde es am 24. November 2004 als Arbeits-
gemeinschaft nach § 16 des Wirtschaftskam-
mergesetzes. Tragerorganisationen sind der
Fachverband der Stein- und keramischen In-
dustrie sowie die Bundes- und Landesin-
nungen der Bauhilfsgewerbe. Operativ fithre
ich das Forum als Geschiftsfiihrer gemein-
sam mit Petra Gradischnig und Daniel Stei-
ner als Referenten. Vorsitzende des 29 Per-
sonen umfassenden Vorstandes ist Ursula
Huber-Wilhelm.

Vertreten werden derzeit 46 industri-
elle und 74 gewerbliche Unternehmen, die
Baurohstoffe gewinnen, aufbereiten und
verarbeiten. Im Jahr 2018 wurden von un-
seren Mitgliedern rund 15 Millionen Ton-
nen Naturstein und rund 24 Millionen Ton-
nen Sand- und Kies gewonnen. Der gesamte
Bedarf an mineralischen Rohstoffen betragt
in Osterreich seit Jahren gleichbleibend etwa
100 Millionen Tonnen.

>>Offene Kommunikation <<

Die wichtigsten Ziele des Forums Roh-
stoffe sind die Erhaltung und der Ausbau der
Existenzgrundlage fiir die Gewinnung und
den Absatz mineralischer Rohstoffe. Das Fo-
rum Rohstoffe versteht sich dabei als offene
Kommunikationsplattform, die den Dialog
mit allen Partnern der Rohstoffwirtschaft
fordert. Zentral sind der Wissens- und Er-
fahrungsaustausch zwischen den Unter-
nehmen zu Themen wie Rohstoffpolitik,
Gewinnungstechnik, Produktion, Vertrieb,
Recycling sowie der allgemeine Dialog mit
der Umwelt, insbesondere der betroffenen
Bevolkerung und den Anrainern. So werden
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vom Forum Rohstoffe derzeit neun Arbeits-
kreise zu Themen wie Standortsicherung,
Normenwesen, Sicherheit, Offentlichkeits-
arbeit, Naturschutz, Strategie, Finanzen und
Europdische Themen organisiert.

>>Umweltund Artenschutz <<

Das Forum Rohstoffe hat schon friih er-
kannt, dass fiir die positive Weiterentwick-
lung der gesamten Branche, die von und mit
der Natur lebt, neben der Ausbildung von Ar-
beitskriften vor allem der Umgang mit der
Umwelt als auch der Artenschutz ganz zen-
trale Themen sind. So arbeitet das Forum
Rohstoffe seit seiner Griindung gemeinsam
mit diversen Umweltschutzorganisationen
am Erhalt der biologischen Vielfalt und an
der Reduktion des okologischen Fufab-
drucks. In Zusammenarbeit mit dem WWEF
und SERI hat das Forum Rohstoffe im Jahr
2008 erstmals weltweit fiir eine ganze Bran-
che seinen 6kologischen Fuflabdruck erho-
ben. Auf Basis der ersten Ergebnisse wurde
die Untersuchung vier Jahre spiter wieder-
holt, um zu erheben, ob die Empfehlungen

<< Dialog mit allen

Partnern der Rohstoffwirt-
schaft fordern >>

und gesetzten Mafinahmen erfolgreich wa-
ren. Erfreulicherweise konnte der 6kolo-
gische Fuabdruck der gesamten Branche in
diesem Zeitraum um 5 % reduziert werden.

>>Kooperation mit BirdLife <<

Die im Jahr 2015 mit BirdLife Osterreich
eingegangene Kooperation ist ein weiterer
Impuls und hat die Weiterentwicklung des
Umwelt- und Verantwortungsbewusstseins
der Rohstoffgewinnungsbranche und damit
das Erzielen eines konkreten Mehrwerts fiir
den Naturschutz in Osterreich zum Ziel. So
sind der sorgsame Umgang mit der Natur
und der Schutz gefihrdeter Tier- und Pflan-
zenarten seit vielen Jahren wesentliche Nach-
haltigkeitsziele der Mitglieder des Forums
Rohstoffe. |

Kontakt: www.ForumRohstoffe.at

Durch zahlreiche MaBnahmen konnte der dkologische FuBabdruck der Branche innerhalb von vier
Jahren um 5 % reduziert werden.

Foto: WKO, iStock
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ROHSTOFFE

BASIS UNSTRES LEBENS :

NERALISCHE ROHSTOF i

»Wir brauchen in Osterreich ausreichende mine-
ralische Ressourcen, um fiir die Zukunft geriistet
zu sein«, unterstreicht Elisabeth Kostinger.

Die Branche und ihre Unter-
> nehmen leisten einen wichtigen
Beitrag fiir die Gesellschaft und fiir

die Versorgung mit den wichtigsten minera-
lischen Ressourcen fiir die Wirtschaft. Effizi-
enz ist dabei der Schliissel fiir beides: fiir die
Umwelt und fiir den unternehmerischen
Erfolg.

Das Forum Rohstoffe hatte am 7. Mai
zu einer prominent besetzten Fachveran-
staltung ins Palais Niederosterreich ein-
geladen, der tiber 150 Interessierte — Bran-
chenvertreter, Wissenschafter, Schiiler und
Lehrende — folgten. Im Brennpunkt der
Vortrige und Gespriche: die Zukunft einer
fiir Mensch, Umwelt und Wirtschaft nach-
haltigen Rohstoffgewinnung. Forum-Ge-
schiftsfithrer Robert Wasserbacher begriifite

° 50 Bundesministerin Elisabeth Kostinger vom
Bundesministerium fiir Nachhaltigkeit und
y | I ' p O S | U I I I U r Tourismus und Nationalratsabgeordneten

Karlheinz Kopf, Generalsekretdr der Wirt-

schaftskammer Osterreich.

° [ ]
e | n e n a C h h a ‘ t | e Kostinger ging in ihrer Er6ffnungsrede
auf die Herausforderungen der Rohstoffge-
. winnung in Osterreich hinsichtlich des Be-
darfs und der Nutzung mineralischer Roh-
| r S C a stoffe ein. Und sie betont die Regionalitdt

und ortliche Verbundenheit der Branche.
»Das Forum Rohstoffe und seine Mitglie-

Beschaftigung, Artenvielfalt und Wohlstand fur der sind Pioniere der Nachhaltigleit. Die Be-

. . . o strebungen der Branche hinsichtlich kurzer é
eine nachhaltige Wirtschaft waren die zentralen Transportwege und CO,_Reduktionen tra. :
Diskussionsthemen beim»Rohstoff Symposium gen zum Erreichen der gesetzten Klimaziele

Osterreichs bei und machen Klimaschutz ak-
tiv angreifbar«, so Kostinger.

Die Gewinnungsstitten der Betriebe
VON MARTIN SZELGRAD wiirden zudem auch &kologische Aufgaben

iibernehmen. So sind Steinbriiche, Sand-

201%«am /. Mai in Wien.

Foto: Forum Rohstoffe
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»Wir sollten wieder mehr regional verfiighare Rohstoffe nutzen, dazu
brauchen wir eine Vereinfachung bei den Genehmigungsverfahren, betont

WKO-Generalsekretér Karlheinz Kopf.

und Kiesgruben auch fiir die Biodiversi-
tit entscheidend. »Auch der Nachhaltig-
keitspreis, der bereits zum vierten Mal vom
Forum Rohstoffe vergeben worden ist, zeigt,
wie in Osterreich mit gutem Beispiel voran-
gegangen wird, so die Umweltministerin.
Baurohstoffe sind die grundlegenden Ele-
mente, die wir auch fiir die Gestaltung un-
serer Zukunft brauchen, so Kostinger weiter.
So liefern mineralische Rohstoffe etwa das
Fundament fiir den Ausbau von Windkraft-
anlagen in Osterreich.

Mit dem Beschluss des Ministerrats der
Erarbeitung einer integrierten Rohstoff-
strategie werden nun erstmalig gemeinsam
— Branche, Bundeslinder und Bund - die
Weichen fiir die Zukunft gestellt. Mit der in-
tegrierten Rohstoffstrategie wird die nach-
haltige Versorgung mit Rohstoffen gesichert
und der Ausbau einer Kreislaufwirtschaft in-
tegriert und ausgebaut — zur besseren Nut-
zung der Ressourcen in Osterreich. »Ich bin
davon tiberzeugt, dass eine integrierte Roh-
stoffstrategie auch den Anforderungen einer
modernen Kreislaufwirtschaft gerecht wer-
den kann. Fiir uns alle muss der sparsame,
effiziente Umgang mit nicht-erneuerbaren
Rohstoffen ein zentrales Vorhaben sein.« Ziel
ist es nun, mit den Ressorts, den Sozialpart-
nern, der Wissenschaft und den Bundeslin-
dern ein Griinbuch dazu bis Ende des Jahres
auszuarbeiten. Ebenso sind — um auch die
Expertise aus der Praxis einzubinden — die
Unternehmen eingeladen, daran mitzuwir-
ken.

Wirtschaftskammer-Generalsekretdir
Karlheinz Kopf verwies darauf, dass eine
wachsende Bevolkerung und ein steigender

I aen Cand-und
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»Die Konjunkturentwicklung hat sich vom Rohstoffinput entkoppelt«,
spricht Devin Bicer, Wirtschaftskammer, von einem stabilen Bedarf fiir

mineralische Rohstoffe in Osterreich.

Wohlstand auch einen erhdhten Bedarf an
Rohstoffen — etwa fiir Wohnraum- und In-
frastrukturschaffung — mit sich bringen.
Dennoch méchte niemand Rohstoffgewin-
nung in seiner Nihe haben. »Dieser >Not in
my Backyard«-Zugang ist allerdings proble-
matisch. Denn gerade bei schweren Roh-
stoffen ist es besser, die Transportwege kurz
zu halten. Wir sollten daher ein entspre-
chendes Augenmaf bei Genehmigungsver-
fahren walten lassen«, sagt Kopf.

In der Abwigung aller Interessen —auch
jener der unmittelbaren Umgebung —sollten
vorhandene, regionale Abbauméglichkeiten
vor Ort geniitzt werden konnen. Die Bau-
und Rohstoftbranche zihle jedenfalls zu den
regionalen Nahversorgern unserer Gesell-
schaft. Sie stillt mit ihren Produkten die stei-
genden Grundbediirfnisse nach leistbarem
Wohnraum und Infrastruktur. Die angekiin-
digte integrierte Rohstoffstrategie impliziert

fiir Kopf nicht nur »das Aufarbeiten einer Be-
darfssituation«, sondern auch die »Kommu-
nikation zur Bevolkerung, um Akzeptanz fiir
dieses Thema zu schaffenc.

Umwelt und Wirtschaft miissen nichtim
Widerspruch stehen — im Gegenteil. Viele
Vertreter der Rohstoffbranche stammen
aus kleineren und mittleren Unternehmen.
Durch die Kenntnis der regionalen Struk-
turen, der Verbundenheit mit der Region
und auch der Verankerung vor Ort in der Be-
volkerung haben die Unternehmen direkte,
kurze Kontaktwege zu den Menschen.

250.000 Arbeitsplitze sind direkt oder
indirekt mit der Rohstoffbranche verbun-
den. »Uber 100 Millionen Tonnen Sand,
Kies, Naturstein und Industrieminerale —
davon 80 % in der Bauwirtschaft eingesetzt
—auch diese Informationen miissen im Rah-
men der Rohstoffstrategie der Offentlichkeit
kommuniziert werden.« >

»Wir stehen an der Schwelle einer massiven Klimaveranderung, kénnen aber noch reagieren.
Auch unsere Branche hat die Moglichkeit dazu«, so Ursula Huber-Wilhelm, Forum Rohstoffe.
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Den Abschluss der Fachtagung bildete eine prominent besetzte Podiumsrunde, die Themen wie Raumordnung
und Raumplanung aus Sicht von Bund, Land und Gemeinden sowie Naturschutz und Transporteuren diskutierte.

»  Devin Bicer, wirtschaftspolitische
Abteilung in der Wirtschaftskammer, zeigte
anschlieffend die wirtschaftlichen und de-
mografischen Entwicklungen im Kontext
von Rohstoffen auf. Vor allem das Bevolke-
rungswachstum in Asien und Afrika werde
in den kommenden Jahrzehnten fiir Umbrii-
che mit »gewaltigen Investitionen in diesen
Wirtschaftsraumen« und fiir eine Verschie-
bung der Krifteverhiltnisse sorgen. Wah-
rend die Bevolkerung Europas in den néchs-
ten 20 Jahren um rund 17 Millionen auf
722 Millionen Menschen schrumpfen wird,
bleibt der Bevolkerungsstand in Osterreich
stabil. Bereits heute leben global mehr Men-
schen in Stidten als am Land. Die Urbanisie-
rung werde sich weiter verstirken und ent-
sprechende Rohstoffe bendtigen. Dennoch
hatsich die wirtschaftliche Entwicklung vom
Rohstoffinput entkoppelt. Pro erwirtschaf-
tetem Euro in Osterreich sind immer weni-
ger Rohstoffe notig. Die deutliche Mehrheit
des Mineralienverbrauchs im Inland wird
durch den Abbau in heimischen Lagerstit-
ten gedeckt. Nur ein kleiner Teil wird derzeit
importiert.

Lothar Benzel vom Industrieverband
Stein und Erden Baden-Wiirttemberg ging
auf die Rohstofflage in der Bodenseeregion,
insbesondere in Vorarlberg ein. Der Bau-
rohstoftbedarf im westlichsten Bundesland
betrigt rund vier Millionen Tonnen jéhr-
lich und entspricht damit gut zehn Tonnen
pro Einwohner. Die regionale Gewinnung
betragt allerdings nur rund 2,75 Mio. Ton-
nen, mit dem Bereich Baugrubenaushub
kommen weitere 0,75 Mio. Tonnen hin-
zu. Durch eine fehlende Rohstoffsicherung
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und schleppende Genehmigungsverfahren
droht Vorarlberg ein gewaltiger Engpass.
Einer Studie des Landes Vorarlberg zufolge
kann die Branche ohne Neugenehmigungen
mit nur noch 755.000 Tonnen Férdermen-
gen in zehn Jahren rechnen. »Gleichzeitig
soll ein Hochwasserschutzprojekt installiert
werden, das Wasserbausteine in sehr grofien
Mengen erfordert. Bedarf und Angebot pas-
sen eigentlich nicht zusammenc, so Benzel.
Automatisch verlassen kann sich die Vorarl-

Fiir Gabor Wichmann, BirdLife, stehen Um-
welt und Wirtschaft nicht im Widerspruch.

Simon Hartl, Viadonau, sieht den Transport-
weg Donau weiter ausbhaufahig.

berger Bauwirtschaft auf den Ausgleich in
der Region beileibe nicht: In Baden-Wiirtt-
emberg und Bayern regt sich der Widerstand
der Bevolkerung gegen Abbaustitten und
langere Transportwege. Durch die ohnehin
schon geringe Zahl an Abbaustitten wird das
kleinrdumig gepragte Wegenetz der Region
belastet. Die Branche bemiiht sich nun um
eine Versachlichung einer Diskussion. Ben-
zel empfiehlt den Unternehmen, stets friih-
zeitig Vorhaben und Genehmigungsverfah-
ren nach aulen zu kommunizieren.

Robert Holnsteiner, Bundesministeri-
um fiir Nachhaltigkeit und Tourismus, Sek-
tion VI— Energie und Bergbau, ging auf den
Baurohstoffbedarf und den weiteren Zeit-
plan der Ausarbeitung der integrierten Roh-
stoffstrategie ein. Fiir einen Meter Autobahn
werden in etwa 33 Tonnen mineralische Roh-
stoffe benotigt. Fiir jeden Meter einer Brii-
ckenkonstruktion sind bis zu 85 Tonnen
erforderlich, fiir hochrangige Strafien acht
Tonnen, Gemeindestraflen und Giiterwege
fiinf Tonnen, bis hin zu den Gehsteigen, die
in etwa eine Tonne pro Meter konsumieren.
Ein Einfamilienhaus benotigt durchschnitt-
lich 440 Tonnen. In den etwa 1,7 Mio. Gebdu-
den in Osterreich stecken 790 Mio. Tonnen
mineralische Rohstoffe — eine durchaus be-
achtliche Zahl.

Ronald Blab, Dekan fiir Bauingeni-
eurwesen an der Technischen Universitiit
Wien, prisentierte eine Untersuchung des
Instituts fir Verkehrswissenschaften zu op-
timalen Straflentransporten von minera-
lischen Rohstoffen, Erzeugnissen und Bau-
materialien in Bezug auf Gesamtgewichte.

Robert Holnsteiner, BVINT, prasentierte
Branchenzahlen aus dem Montansektor.

/Marko Kovic

Forum Rohstoffe

Foto:



Ronald Blab, TU Wien, lieferte Vorschldge fiir eine Anpassung des Kraft-
fahrgesetzes zur Optimierung von Rohstoff-Fuhren.

Fazit: Ein hoherer Beladungsgrad und Ge-
samtgewicht, als derzeit vom Kraftfahrge-
setz geregelt, wiirde Straflen geringfiigig
stirker belasten, insgesamt aber die durch-
schnittlichen Fahrleistungen und damit auch
Emissionen stark reduzieren. Blab rechnete
Effizienzen fiir zwei Szenarien — eine zehn-
und eine zwanzigprozentige Erhéhung des
Gesamtgewichts — vor, mit dem Ergebnis:
Die Fahrleistungen wiirden bei der Zehn-
Prozent-Erh6hung um 10,2 % respektive
67,5 Mio. km reduziert werden kénnen. Das
geringere Transportaufkommen wiirde eine
klimafreundliche Reduktion des Dieselver-
brauchs von 10,7 Mio. Liter jihrlich bedeu-
ten. Bei Fahrzeugen mit schweren Aufbau-
ten wie Kran, Greifer oder Kipper bedeutet
die Erhohung eine Ersparnis von immerhin
noch 22,8 Mio. km jéhrlich. Der Clou: Fiir
eine Erhohung des zuldssigen Gesamtge-
wichts um zehn Prozent miissten lediglich
Sonderbestimmungen, die seit vielen Jahren
fiir den Milchtransport und den Transport
von Rundholz gelten, auf die Rohstoffbran-
che ausgeweitet werden.

Wie werden natiirliche Materialien wie
Sand, Holz oder Erdél zu Rohstoffen? Und
wie werden aus diesen Rohstoffen Ressour-
cen, die unsere wirtschaftliche und technolo-
gische Entwicklung erméglichen? Eva Horn,
Universitit Wien, beschiftigte sich in ihrem
Vortrag »Nachhaltigkeit im Anthropozin«
mit grundsitzlichen Fragen zu Rohstoffen
und Ressourcen — und welche Rolle diese
heute in diesem vom Menschen geprigten
Zeitalter spielen. »Im Anthropozin, wo der
Mensch zu einer planetarisch wirksamen
Kraft geworden ist, miissen wir unser Ver-

\

héltnis zu den Stoffen in der Natur véllig neu
denken«, warnt Horn vor Kipppunkten, die
unsere Welt unumkehrbar verindern wer-
den.

Forums-Vorstandsvorsitzende Ursula
Huber-Wilhelm, Geschiiftsfiihrerin Welser
Kieswerke Treul, argumentiert fiir vom Men-
schen gemachte Gewinnungsstitten auch aus
dkologischer Sicht. »Eine renaturierte Sand-
grube bietet oft einen wesentlich hoheren Ar-
tenreichtum als die urspriingliche Landschaft
—wenn zuvor monokulturelle Landwirtschaft
betrieben wurde. Auf unseren hoherwertigen
Flichen sind Wildbienen und viele andere
Insekten oder auch wieder der Bienenfresser
und in Steinbriichen Uhus zu finden. Wir ste-
hen an der Schwelle einer massiven Verinde-
rung des Weltklimas, konnen aber noch rea-
gieren. Ich rufe jedenfalls alle auf, einen Bei-
trag zu leisten. Auch unsere Branche hat die
Moglichkeit dazu.«

Ein Podiumstalk schloss den span-
nenden Veranstaltungstag zu den Heraus-
forderungen Raumordnung und Raumpla-
nung fiir Bund, Land und Gemeinden ab. Al-
fred Riedl, Priasident des Gemeindebundes,
Thilo Juchem, Prisident der UEPG Europe-
an Aggregates Association, Christian Hae-
ser, Geschiftsfithrer des deutschen Bundes-
verbandes mineralische Rohstoffe MIRO,
BirdLife-Geschiftsfithrer Gébor Wichmann
und Simon Hartl, Teamleitung Transpor-
tentwicklung von Viadonau, diskutierten
die Sicherung von Rohstofflagerflichen aus
europdischer Sicht und wie Rohstoffgewin-
nungsbetriebe und Gemeinden den Versor-
gungsauftrag im Einklang mit Natur und
Anrainern erfiillen konnen. |

»Wir miissen unser Verhalti
denkens, pladiert Eva Horn
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Alfred Riedl, Gemeindebund, referierte zu
den Aufgaben der Biirgermeister.

Christian Haeser, MIRO, bittet um sachliche
Diskussion bei Genehmigungsverfahren.

Thilo Juchem, UEPG, empfiehlt Unterneh-
men, die Offentlichkeit zu informieren.
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»yUmweltschutz

muss mit Hausverstand

betrieben werden«

Landeshauptfrau-Stellvertreter
Stephan Pernkopf setzt flr konstruk-
tive Losungen auf den Dialog mit der
Wirtschaft. Im Report(+)PLUS-Inter-

view spricht er tber den »okosozialen
Weg«Niederosterreichs, importierte
Avocados und warum nachhaltiges
Bauen nicht teurer sein muss.

09 - 2019 WWW.REPORT.AT

(+) PLUS: Im Frithjahr wurde
von der Bundesregierung die In-

tegrierte Rohstoffstrategie verab-
schiedet, bis Jahresende sollte ein konkreter
Arbeitsplan ausgearbeitet werden. Wie ist
der Status quo angesichts des Regierungs-
wechsels?

Stephan Pernkopf: Die Erarbeitung im
Sinne einer nachhaltigen Rohstoffversor-
gung ist aus Sicht des Landes Niederoster-
reichs zu begriiflen, aber aufgrund der mut-
willigen und verantwortungslosen Abwahl
der Regierung stockt das derzeit.

(+) PLUS: Der Abbau von minera-
lischen Rohstoffen ist immer mit Eingrif-

Foto: Pfeiffe



fen in die Umwelt verbunden. Wie konnen
die Versorgungssicherheit gewihrleistet, die
Ressourcen aber moglichst geschont werden?

Pernkopf: Diese Frage gehort zu den zen-
tralen Herausforderungen. Es gilt daher im-
mer, von Anfang an einen moglichst idealen
Standort zu finden. Wichtig ist uns auch, ei-
nen Blick auf die Zeit danach zu werfen. Ge-

zu kommen. Umweltschutz muss immer mit
Hausverstand betrieben werden.

(+) PLUS: Warum wurde der 2010 fer-
tiggestellte Osterreichische Rohstoffplan bis-
her nur von wenigen Bundesldndern in die
Raumordnung iibernommen?

Pernkopf: Fiir das Land Niederosterreich

Das Land Niederosterreich
ist beim Klimaschutz seit
vielen Jahren Vorreiter.
Wir warten nicht auf
internationale Abkommen
oder Demonstrationen.
Wir tun, was ein Land tun
kann.

lingt es, eine gute Nachnutzung zu finden,
den urspriinglichen Zustand moglichst gut
wiederherzustellen, ist viel gewonnen.

(+) PLUS: Im Sinne der Kreislaufwirt-
schaft wird Abbruchmaterial recycelt, pri-
mires Material ist aber meist billiger. Miissen
hohere Kosten fiir nachhaltiges Bauen kiinf-
tig in Kauf genommen werden?

Pernkopf: Durch die Ende 2016 in Kraft
getretene Recycling-Baustoffverordnung
wurden zum Schutz der Umwelt neue, fiir
alle verbindliche Regelungen geschaffen,
wie aus Abbruchmaterial hochwertige Recy-
clingprodukte entstehen. Beim Bau wird in
Zukunft auf besser riickbaufahige Gebaude
geachtet, damit wird das Recycling giinstiger.
Ebenso wird es bei Verwendung von Recy-
clingprodukten z.B. durch Ausschreibungen
der offentlichen Hand einen hoheren Bedarf
geben. Nur so funktioniert eine echte Kreis-
laufwirtschaft.

(+) PLUS: Die Bauwirtschaft fiirchtet
Benachteiligungen hinsichtlich der Wettbe-
werbsfihigkeit. Zu Recht?

Pernkopf: Wir achten bei neuen Rege-
lungen genau auf die Auswirkungen. Bei der
Recycling-Baustoffverordnung war Nieder-
osterreich Mitinitiator einer Novelle, die jetzt
wirtschaftlich besser umsetzbar ist als der
Erstentwurf, und zwar ohne eine Verschlech-
terung der Umweltziele zu bewirken.

Wir reden mit der Wirtschaft und versu-
chen, gemeinsam zu verniinftigen Losungen

stellt er eine wichtige Grundlage bei der Aus-
weisung von Abbauflichen dar. So ist der
Rohstoffplan zuletzt bei der Neuausweisung
von sogenannten Eignungszonen fiir die Ge-
winnung von Sand und Kies in den regio-
nalen Raumordnungsprogrammen beriick-
sichtigt worden.

(+) PLUS: Welche Initiativen setzt die
niederdsterreichische Landesregierung, um
die Abhingigkeit von fossilen Rohstoffen zu
reduzieren?

Pernkopf: Wir miissen die fossile Abhin-
gigkeit auf allen Ebene reduzieren, gerade
die aktuelle Klimaschutz-Debatte zeigt das
ja. Wir in Niederosterreich sind da seit vie-
len Jahren Vorreiter, wir warten nicht auf in-
ternationale Abkommen oder Demonstrati-
onen. Wir tun, was ein Land tun kann.

So haben wir die CO,-Emissionen in
den letzten Jahren massiv reduziert und hal-
ten heute bereits wieder auf dem Stand von
1990. Gleichzeitig ist aber die Bevolkerung
um 14 Prozent und die Wirtschaft in Nieder-
Osterreich um 65 Prozent gewachsen, ohne
mehr Treibhausgase zu emittieren. Geschafft
haben wir das, weil sich bei uns alle gemein-
sam anstrengen, die Gemeinden und Haus-
halte genauso wie die Wirtschaft und Indus-
trie. Dafiir bin ich den Betrieben auch sehr
dankbar!

Gerade im Strombereich haben wir die
Energiewende lingst geschafft, 100 Pro-
zent des gesamten Strombedarfs werden in
Niederdsterreich aus Erneuerbarer Ener-

INTERVIEW

gie erzeugt. Ich bin tiberzeugt: Wenn man
Klimaschutz gemeinsam anpackt, dann hilft
er auch der Wirtschaft und schafft Wert-
schopfung und Arbeitspldtze. Das ist klas-
sisch 6kosozial und unser Weg in Nieder-
osterreich.

(+) PLUS: Der Bedarf an Rohstoffen
steigt stetig an. Kaum jemand méchte jedoch
deren Gewinnung und Verarbeitung in der
unmittelbaren Umgebung haben, gleichzei-
tig sollen Transportwege so kurz wie mog-
lich sein. Wie kann diese Diskrepanz gelost
werden?

Pernkopf: Diese Frage begegnet uns in
der Raumordnung regelmiflig. Denken wir
nur an ein anderes Beispiel: die Logistikzen-
tren. Der Onlinehandel nimmt zu, immer
mehr Menschen bestellen Waren im Inter-
net. Gleichzeitig sind auch diese Einrich-
tungen aufgrund der Verkehrsbelastung in
der eigenen Wohnumgebung nicht gerne ge-
sehen. Oder auch in der Landwirtschaft, wo
zwar jeder gerne regionale Produkte hiitte,
aber viele im Supermarkt dann zu impor-
tierten Avocados greifen und manche sich
aufregen, wenn’s mal stinkt. Vielen fehlt da
leider mittlerweile das Bewusstsein, dass Wa-
ren und Rohstoffe eben auch gewonnen bzw.
geliefert werden mussen.

(+) PLUS: Welches Gewicht sollte die
Biirgerbeteiligung bei wichtigen Infrastruk-
turprojekten haben?

Pernkopf: Biirgerbeteiligung ist wich-
tig, um die Transparenz und schlussendlich
auch die Akzeptanz fiir Projekte zu steigern.
Sie wird aber keine fachlichen und rechtli-
chen Entscheidungen und Verfahren erset-
zen konnen.

(+) PLUS: Ein wichtiger Punkt ist der
Kampf gegen die Bodenversiegelung. Sind
die schon bisher vorgeschriebenen Aus-
gleichsflichen ausreichend?

Pernkopf: Das bisherige Konzept der
Ausgleichsflichenvorschreibung hat sich
grundsitzlich gut bewdhrt. Zukiinftig wird
verstirkt darauf geachtet werden, die Wirk-
samkeit von Ausgleichsmafinahmen noch
besser zu steuern.

(+) PLUS: Halten Sie Okokonten nach
deutschem Vorbild fiir eine mogliche Alter-
native?

Pernkopf: Es ist nie verboten, sich ande-
re Ideen anzuschauen und zu analysieren.
Unser Anliegen ist es, die Kompensationsflid-
chen im Sinne der Wirtschaft in der Abwick-
lung zu vereinfachen und diese im Sinne der
Umwelt moglichst sinnvoll zu nutzen. W
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Leuchtturm
er Branche

Zum vierten Mal zeichnete das Forum mineralis“

Alle drei Jahre konnen die Mitgliedsunterneh-

men des Forums mineralische Rohstoffe ihre in-

novativen Projekte aus den Bereichen Wirtschatft,
Umwelt und Soziales einreichen. Am 7. Mai 2019 war es
dann so weit: Das Forum mineralische Rohstoffe lud zur
feierlichen Verleihung des Nachhaltigkeitspreises ins Palais
Niederosterreich in Wien.

Die Vielfalt der prisentierten Projekte zeigt die Krea-
tivitat und das Engagement verantwortungsbewusster
Unternehmen. Robert Wasserbacher, Geschiftsfiithrer des
Forums mineralische Rohstoffe, sieht dariiber hinaus ei-
ne Vorbildwirkung fiir die Branche: »Mit dem Nachhal-
tigkeitspreis mochten wir Unternehmen ermutigen, auch
weiterhin einen Beitrag fir eine nachhaltige Entwicklung
zu erbringen, und jenen eine Bithne geben, die sich ganz
besonders um nachhaltig gewonnene Rohstoffe einsetzen.«

Der Bedarf an mineralischen Rohstoffen ist in Oster-
reich ungebrochen hoch. Sand, Kies und Schotter sind aus
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Rohstoffe mit dem Nachhaltigkeitspreis vorbildliche
Projekte aus, die die Gewinnung und Nutzung von
Ressourcen noch nachhaltiger, sozial vertraglicher und —
wirtschaftlich effizienter gestalten.

unserem téigl'ichen Leben nicht wegzudenken - sie sind ei-
ne der wichtigsten Grundlagen unseres Wohlstands. Gera-
de deshalb erwartet jeder von uns, dass diese Baurohstoffe
ausreichend verftigbar, umweltschonend gewonnen sowie
qualitativ hochwertig und giinstig zur Verfiigung stehen.
Die nominierten und ausgezeichneten Projekte zeigen, dass
Wirtschaftlichkeit, Umweltschutz und gesellschaftliche
Verantwortung kein Widerspruch sind.

Der Nachhaltigkeitspreis wird in den Kategorien Wirt-
schaft, Soziales und — in Kooperation mit BirdLife Oster-
reich — Umwelt vergeben. Die Einreichungen mussten weit
iiber das von Gesetzgeber und Planungsbehérden verlangte
Maf hinausgehen und wurden Von einer unabhingigen
Expertenjury bewertet. Die drei Preistrager nehmen auch
am »Sustainable Development Award 2019« teil, der am 20.
November vom Europiischen Gesteinsverband UEPG in
Briissel vergeben wird.

Foto: iStock
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Nominierte
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HAGER TIEFBAU GMBH

Bereits seit 2000 ist das Innviertler Unternehmen

bestrebt, die Frischwasserzugabe bei der Kiesge-
winnung zu minimieren. 2010 konnte am Standort
Hoérndl durch den Bau einer Bandstraf3e und einer
personenlosen Waage ein Radlader eingespart und damit
der CO,-Ausstol verringert werden. Im gesamten
Kiesverkauf konnen die Kunden selbststéndig die
bendtigten Mengen laden, wiegen und abtransportieren.
Im April 2018 folgte der Bau einer Photovoltaikanlage,
mit der 21 % des jahrlich bendtigten Stroms selbst
erzeugt werden. Seit dem Friihjahr 2017 ist Geschafts-
fUhrer Franz Hager im Elektroauto unterwegs, betankt
mit Strom aus einer weiteren Photovoltaikanlage. Die
Umstellung des betrieblichen Fuhrparks auf E-Mobilitat
ist geplant.

SAINT-GOBAIN
RIGIPS AUSTRIA GMBH

Flnf Jahre dauerten die Revitalisie-

rungsarbeiten an der 1951 errichteten
8,5 km langen Materialseilbahn zwischen dem
Bergbau in Wienern am Grundlsee und dem
Gipsplattenwerk in Bad Aussee. Ende 2017
konnte Saint-Gobain Rigips Austria sein
derzeit groftes Investitionsprojekt (rund 7
Mio. Euro) erfolgreich abschlieen. Der
gesamte Rohgips flr das Plattenwerk wird mit

der Seilbahn transportiert. Das umweltfreund-

liche moderne Foérdermittel produziert keinen
Staub und ermoglicht jahrlich die Einsparung
von einigen tausend Lkw-Fahrten und Tonnen
CO,,. Zur Larmvermeidung wurden in der
Entladestation eine Schallddmmung der
Innenwande sowie schallisolierende Fenster
eingebaut. Dariiber hinaus erhéht die Sanie-
rung die Sicherheit der Mitarbeiter und

gewahrleistet den Betrieb der beiden Standor-

te flr mindestens weitere 20 Jahre.
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ERNST DERFESER GMBH

> Das Tiroler Unternehmen gewinnt und veredelt
zertifizierte, hochwertige Rohstoffe wie Schotter,
Sand, Splitt, Kies oder Natursteine und bereitet Recycling-
baustoffe flir die Rickfihrung in den Ressourcenkreislauf
auf. Indem 2018 in Betrieb genommenen Schotterwerk [V
in Vomperbach wird der Schotter emissionsarm iber

Forderbander gewonnen. Zusétzlich werdenim Zuge des
naturkundlichen Begleitplanes Teiche zur Ansiedelung der
Wechselkréte sowie eine Eichentotholzanlage zur Einnis-
tung des Hirschkéfers geschaffen. Der Schotterabbau am
Vomperbacher Schwemmfacher versorgt fir die ndchsten
vier Jahrzehnte die Siedlungsraume Schwaz, Innsbruck-

AWARD

‘ [ Kategorie Umwelt ’ ’

Nominierte

MOLDAN
BAUSTOFFE GMBH & CO KG

> In der Brennanlage Muhlburg
der Firma Moldan in Kuchl
werden Stuck- und Putzgips im <
sogenannten Tragergasbrennverfah- |
ren hergestellt. Zur Optimierung der

Land und Innsbruck-Stadt
mit mineralischen Rohstof-
fen. Durch kurze Transport-
wege und modernste
Technik gewahrleistet die
Ernst Derfeser GmbH die
regionale Rohstoffversor-
gung bei bestmaglicher
Entlastung der Umwelt.

ROHRDORFER
SAND UND KIES GMBH

> Das Kieswerk Nussdorf der Rohrdorfer
Sand und Kies GmbH liegt im Bezirk St.

Polten. Auf dem ca. 36 Hektar gro3en Werksge-
l&nde befinden sich vier Landschaftsteiche. Die
Wasserflachen, Uferzonen und Schotterddmme
bieten ein hohes Potenzial fir die Ansiedlung
seltener Wasservogel und andere geféhrdete
Tierarten. Seit 2017 lauft ein Renaturierungs-
projekt, in dessen Rahmen umfangreiche
NaturschutzmafBnahmen durchgefthrt werden.
So finden SteilwandbrUter in einer eigens
angelegten Brutwand Moglichkeiten zum
Nestbau, in einem abgetrennten Tlimpel siedeln
sich Amphibien an und im Uferbereich entstan-
den weitlaufige Flachwasserzonen. In Abstim-
mung mit Experten wird laufend an Verbesse-
rungen gearbeitet. Durch unterschiedliche
Mafnahmen sollen die Bedingungen eines
nattrlichen FlieBgewdssers simuliert werden.

betrieblichen Ablaufe und zur

Verringerung des Energieeinsatzes

wurde die Temperatur in der Mihle

reduziert und der Erdgasbrenner

durch ein effizienteres Gerat mit

stufenloser Regelung ersetzt. Durch diese Maf3nahmen
werden jahrlich ca. 15 % Erdgas und 10 % Strom einge-
spart. Weitere Optimierungen wie die Digitalisierung der
Zahler und die Isolierung einiger Anlagenteile sind geplant.

BERNEGGER GMBH

> »Bewegen statt stehen - 25 Mal mit dem Lkw um die Welt«
kdnnte das Motto lauten, den Transport von Rohstoffen mittels

eines ausgekliigelten Spezialcontainersystems von der Straf3e auf die
Bahn zu verlagern. Die neu eingerichtete Bahnlogistik der Bernegger
GmbH ist eine ambitionierte und nachhaltige Logistiklosung. Der auf
einem Containersystem basierende Bahntransport fiir Rohstoffver-
sorgung und -entsorgung verspricht eine langfristige Reduktion von
Luftschadstoff- und Larmemissionen durch die erhebliche Verringe-
rung von Lkw-Fahrten. Der Transport mineralischer Rohstoffe kann
damit vor allem im GrofSraum Linz verkehrsunabhangig und ohne
Verzdgerungen durch Staus durchgefihrt werden. Das oberdsterrei-
chische Familienunternehmen stelle damit seine »Innovationskraft
abseits des eigentlichen Kerngeschafts« unter Beweis, so die Begriin-
dung der Jury: »Die Losung zeigt, dass wirtschaftliche und umweltpo-
litische Mafsnahmen Hand in Hand gehen.«

<
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[ [ Kategorie Soziales ] ’

Nominierte

N RIEDLER KIES—

SCHARDINGER UND BAU GMBH & CO KG
GRANIT INDUSTRIE GMBH > Durch jahrzehntelange Zusammenarbeit zwischen

der Firma Riedler Kies & Bau und der Gemeinde
Winklarn bei Amstetten konnte auf einer Abbaufléche
von 23 Hektar ein groRBes Freizeitzentrum errichtet
werden. Das Areal beherbergt Sportanlagen (Fuball,
Tennis, Stockschitzen, Beachvolleyball), Vereinshduser
und einen Generationenspielplatz. Neben regelmaRigen
Sport- und Kulturveranstaltungen fand mit der Eisstock-
WM 2018 auch ein GroRereignis statt. Auf der ehemali-
gen Abbauflache entstand somit ein Ort der Begegnung
mit grofSer Wertschopfung.

> Die Schardinger Granit und die Brauerei Baumgartner,
beide im Eigentum der gemeinnitzigen Baumgartner-
g g g g

Spanlang-Stiftung, unterstitzen seit Jahrzehnten karitative
Einrichtungen der Region, vor allem korperlich und geistig
benachteiligte Kinder sowie pflegebedurftige altere Men-
schen. Im Rahmen der Initiative »Z’sam hoin« wird dieser
Einsatz noch intensiviert, indem Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter selbst aktiv werden und soziale Verantwortung
Ubernehmen. So wurde ein Sommerfest veranstaltet, dessen
Erlds einem an Gehirnhautentziindung erkrankten Madchen
zugutekommt. Bei der Hochwasserkatastrophe im Raum
Scharding wurden die Einsatzkrafte und Helfer mit Arbeits-
maschinen und Getréankelieferungen unterstitzt.

HENGL MINERAL GMBH

Das in Limberg ansassige Unternehmen zeigt mit dem

Projekt »Lebendiger Steinbruch - Living Quarry, dass
ein Steinbruch nicht nur Betriebsstatte, sondern auch ein
Treffpunkt fir Bildung, Sport, Kultur und Erholung sein kann.
Die Betriebsflache steht Vereinen und Bildungseinrichtungen
fr Veranstaltungen zur Verfligung und bringt auf diesem Weg
unterschiedlichsten Bevolkerungsgruppen den Ort, die
Tatigkeit und die Notwendigkeit des Rohstoffabbaus naher. In
der mehr als hundertjahrigen Geschichte des Steinbruchs hat
sich Uber Generationen die gesellschaftliche Akzeptanz mehr
und mehr gefestigt. Bereits 2015 wurde die Hengl Mineral
GmbH flr die Errichtung eines Freizeitbereichs am Retentions-
becken mit dem Nachhaltigkeitspreis in der Kategorie Wirt-
schaft ausgezeichnet. »Das langjahrige gesellschaftliche
Engagement geht weit (ber das normale Mals unternehmeri-
scher Aktivitaten hinausg, unterstrich die Jury lobend. Dieses
lasst sich offensichtlich auch mit komplexen Haftungs- und
Sicherheitsfragen am Betriebsgelande in Einklang bringen.
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Jeden Tag benétigt jeder in Os-
terreich lebende Mensch rund

33 kg Sand, Kies und Schotter. Ein-
gesetzt werden diese mineralischen Roh-
stoffe vor allem fiir den Straflenerhalt, eine
funktionierende Infrastruktur, sie sind aber
auch Basis dafiir, sich selbst zu vertretbaren
Kosten ein Eigenheim zu schaffen. Jeder von
uns erwartet, dass diese Baurohstoffe ausrei-
chend verfiigbar, umweltschonend gewon-
nen sowie qualitativ hochwertig und giinstig
zur Verfiigung gestellt werden.
Osterreich ist in der guten Lage, {iber aus-
reichend Lagerstitten zu verfiigen, jedoch
wird der Zugang zu diesen aufgrund vieler
Einschrinkungen und Hemmnisse immer
schwieriger. Losen kann die Herausforde-
rung der Sicherung der Rohstoffflichen und
damit die Versorgungssicherheit die Roh-
stoff- und Bauwirtschaft jedoch nicht allein.

Das Forum mineralische Rohstoffe, als
Interessenvertretung von 120 Rohstoffge-
winnungsbetrieben in Osterreich, hat fiinf
Herausforderungen definiert, fiir die Lo-
sungsansitze erarbeitet werden sollen. Diese
betreffen die Themen:

M Versorgungssicherheit

M Lagerstdttenschutz

B Rohstoftbedarf & genehmigte Rohstoffla-
gerstétten

M Gesetzgebung & Genehmigungen

M Verfahrenssicherheit

>> Basis unseres Wohlstands <<

Der Bedarf an mineralischen Rohstoffen
betrigt in Osterreich jihrlich rund 100 Mio.
Tonnen. Der Grofiteil dieser Rohstoffe wird
fiir den Bau von Straflen, Hiusern und Infra-
struktur benotigt.

Allein in Wien bringt das Bevolkerungs-
wachstum fiir die Stadt eine Reihe von

Herausforderungen mit sich. Mit jahrlich
rund 10.000 neuen Wohneinheiten wird in
Wien so viel gebaut wie in kaum einer an-
deren europiischen Stadt. Die dafiir beno-
tigten mineralischen Rohstoffe kommen
meist aus den umliegenden Bundesldndern
wie Niederosterreich und dem Burgenland.
Neben dem Wohnbau muss auch die
stadtische Infrastruktur entsprechend ausge-
baut bzw. saniert werden. Aber was passiert,
wenn der Status quo weiterhin aufrechter-
halten wird und wie lange haben wir in Os-
terreich tatsdchlich regional gesicherte und
genehmigte mineralischen Baurohstoffe?

>>Raumordnerische Sicherheit<<

Das Wirtschaftsministerium beendete
im Jahr 2010 seine Arbeiten zur Erstellung
des Osterreichischen Rohstoffplans, der ei-
nen Beitrag des Bundes zu einer nachhal-
tigen Mineralrohstoffversorgung darstellen
sollte.

Der Osterreichische Rohstoffplan ist als
Masterplan fir eine konfliktfreie Rohstoft-
sicherung fiir die nichsten Generationen zu
verstehen. Den fiir die Raumordnung zu-
standigen Lindern wurden die in den Jahren
20022010 erarbeiteten detaillierten Grund-
lagen und Auswertungen mit dem Ziel iiber-

INITIATIVE

antwortet, jene Bereiche, in denen derzeit ei-
ne konfliktfreie Gewinnung mineralischer
Rohstoffe moglich ist, raumordnerisch zu
berticksichtigen. Damit soll der Zugang zu
den ortsgebundenen Lagerstitten langfristig
garantiert werden.

Sollte — die gelebte Praxis sieht jedoch
ganz anders aus. Nahezu jedes Bundesland
wihlte eine andere Herangehensweise zur Si-
cherung der vorhandenen Rohstoffe im eig-
nen Bundesland, die einmal besser, einmal
schlechter funktioniert.

>>Keinrein dsterreichisches Thema <<

Das Thema der Rohstoffsicherung en-
det jedoch nicht vor der eigenen Haustiir.
Der Osterreichische Rohstoffplan geht auch
mit der Rohstoffinitiative der Europiischen
Kommission konform. Diese besagt, dass in
der EU die Rahmenbedingungen so gestaltet
sein sollen, dass eine dauerhafte Versorgung
mit Rohstoffen aus europiischen Quellen er-
moglicht wird.

Aus bereits genannten Griinden trach-
tet die gesamte Branche vor allem danach,
mineralische Baurohstoffe in der Region zu
gewinnen, um diese moglichst ohne langen
Transport auch in der Region den Menschen
zur Verfugung zu stellen. Fakt ist, dass ein P

DIE ROHSTOFFINITIATIVE DER

VERLANGT RAHMENBEDINGUNGEN
ZUR DAUERHAFTEN VERSORGUNG
MIT ROHSTOFFEN AUS
EUROPAISCHEN QUELLEN.
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» Transport von einem Grofteil der Bau-
rohstoffe wie Schiittmaterialien iiber 40 km
nicht nur Biirger, Straflen und Umwelt belas-
tet,sondern schlicht weg nicht wirtschaftlich
ist, weil der Transport die Kosten des Roh-
stoffes tiberschreitet.

>>Gordischer Knoten <<

Nicht der Naturschutz ist, wie viele an-
nehmen wiirden, die zentrale Herausfor-
derung der Rohstoffgewinnung, sondern
Transport, Verkehr und die Erhaltung bzw.
Genehmigung von Lagerstitten. Dabei ist
und bleibt der Verkehr der gordische Knoten
bei der Rohstoffgewinnung.

Nach wie vor herrscht die Situation, dass
der grof3te Teil der benétigten Baurohstoffe
aufgrund der Lage und der nicht vorhan-
denen Anbindung nicht auf der Schiene,
sondern mit dem Lkw transportiert wird
(werden muss).

Um Larmbelidstigung zu vermeiden, ist
es das Ziel jedes Rohstoffe gewinnenden Un-
ternehmens, die Zu- und Abfahrten fiir Lkw
auferhalb von Wohngebieten zu fithren.
Vielfach gelingt dies, es gibt aber auch Gege-
benheiten, wo dies nicht moglich ist.

Zentral ist dabei ein gutes Verkehrskon-
zept, das die Interessen von Unternehmen,
Anrainern und Bevélkerung bestmaoglich in
Einklang bringt. Es kann jedoch nicht sein,
dass Betriebe alle Verpflichtungen der Ge-
meinden und offentlichen Stellen fiir die
bestmogliche Planung und Sanierung von
Straflen etc. iibernehmen miissen.

>>Versorgung gewahrleisten <<

Die Versorgung der Bevolkerung und
Wirtschaft mit nachhaltig gewonnenen
Rohstoffen ist eine zentrale Aufgabe, um un-
seren Wohlstand zu erhalten bzw. auszubau-
en. Diese Versorgungssicherheit ist jedoch
in einem geologisch rohstoffreichen Land
trotzdem nur dann gegeben, wenn die Rah-
menbedingungen so gestaltet sind, dass qua-
litativ hochwertige Rohstoff auch leistbar ge-
wonnen werden konnen.

Die rohstoffgewinnende und -verarbei-
tende Branche arbeitet einerseits seit Jahren
daran, mittels neuer Gewinnungstechniken
und Methoden die Belastungen fiir die Be-
volkerung so gering wie moglich zu halten.
Andererseits ist es aber auch wichtig, dass
Gewinnungsstitten wirtschaftlich betrieben
werden kénnen.

09 - 2019 WWW.REPORT.AT

>>Lagerstéttenschiitzen <<

Als Baubehorde erster Instanz hat jeder
Biirgermeister einerseits die Verpflichtung,
die eigene Gemeinde mit mineralischen
Rohstoffen (am besten aus der nahen Umge-
bung) zu versorgen. Weiters hat dieser auch
die Verantwortung, nur zugelassene und
qualitativ entsprechende Produkte in Aus-
bau und Erhalt der Gemeindeinfrastruktur
einzusetzen. Schafft die Gemeinde dies bei-
spielsweise aufgrund von Anrainerprotesten
nicht, miissen mineralische Rohstoffe von
»woanders« herbeigeschafft werden. Das er-
hoht nicht nur die Rohstoffkosten, sondern
auch den Transportaufwand und damit die
Umweltbelastung.

Eine der grofien Herausforderungen be-
steht darin, dass die vorhandenen Lagerstit-
ten raumordnungsrechtlich nicht gesichert
werden und Biirgermeister heranriickende
Bebauung zulassen. Das Forum Rohstoffe
rechnet in den nichsten 20 Jahren vor allem
in den groflen Ballungsraumen wie Wien
mit einem eklatanten Mangel an verfug-
baren Rohstoffen. Auch werden durch das

W
Durch das Anwachsen
der Stdadte werden
umliegende Betriebe
mehr und mehr

vertrieben. A

Anwachsen der Stidte umliegende Betriebe
mehr und mehr vertrieben.

So kommt dem Lagerstittenschutz in
der Frage der kiinftigen Versorgungssicher-
heit eine ganz wesentliche Rolle zu. Hier stellt
sich die Frage, wie Lagerstitten (iiber eine In-
teressenabwiégung) vor einer anderweitigen
Verwendung der Flichen (inkl. Einhaltung
der Schutzzonen) geschiitzt/gesichert wer-
den konnen. Der Interessenkonflikt eines
mehr oder minder in Direktwahl gewéhlten
Biirgermeisters wird dabei ganz offensicht-
lich.

Eine Losung dieses Problems wire — ne-
ben einer verpflichtenden Eigenversorgungs-
quote — die Einfiihrung von vorrangigen
Schutzzonen fiir Lagerstitten und Schutz
der vorhandenen Lagerstitten auf Bundes-
ebene unter Einbeziehung der Linder und
Gemeinden.

Auch sollten Rohstofflagerflichen durch
Freihaltezonen durch den Biirgermeister erst
gar nicht anders gewidmet werden diirfen.
Der Schutz dieser Flachen konnte analog zu
den Naturschutzflichen erfolgen. Trotzdem
erscheint es sinnvoll weiterhin eine Einzel-
fallbeurteilung unter Einbeziehung der Be-
troffenen zu ermaoglichen.

>>Entscheidungskompetenzen <<

Viele Rohstoffvorhaben scheitern
schon im Keim am Widerstand der Be-
volkerung. Meist geht es um die Angst der
direkten Anrainer hinsichtlich erhéhter
Verkehrs-, Lirm- und Staubbelastung.
Gemeint ist eher die Furcht vor Veriande-

Foto: iStock



rungen und Eingriffen in der nahen Le-
bens-umgebung.

Mit diesem Problem, auch bekannt als
NIMBY- (Not In My Back Yard) oder Flori-
ani-Prinzip, steht die Rohstoffbranche nicht
allein da. Bei nahezu allen Diskussionen,
wenn es um den Aufbau von Industriestand-
orten, Windridern, Einkaufszentren, Mo-
bilfunkmasten etc. geht, wird dieses Prinzip
massiv verfochten.

Infrastrukturprojekte, aber auch die
Gewinnung von Rohstoffen fiir den Erhalt
des allgemeinen Wohlstands wird niemand
grundsitzlich ablehnen. Jedoch nur, solan-
ge es nicht vor der eigenen Haustiir passiert.

Es stellt sich daher die Frage, ob die vor-
handene Gesetzgebung ausreichend ist und
ob die Entscheidungskompetenzen in Ge-
meinde/Land/Bund richtig definiert sind.
Der seit Jahren als passendes Instrumenta-
rium existierende Rohstoffplan wird leider
nicht entsprechend effizient genutzt und
umgesetzt.

>>Schiitzenswerte Giiter <<

Die Herausforderungen fiir die Versor-
gungssicherheit sind vielfdltig. Sie begin-
nen bei der Raumordnung, gehen tber ei-
nen Mangel an Amtssachverstindige bis hin
zu Verlidngerungen oder Abinderungen al-
ter Bescheide, um diese aktuellen Gegeben-
heiten und Weiterentwicklungen anzupas-
sen.

Wiinschenswert wire, wenn auch die
Moglichkeit einer Verldngerung bei Ro-
dungsbescheiden, ohne eine neuerliche Ein-

W
Wie friiher konnte
die an der Basis
tatige Bergbaubehorde
auch die beste
Vollzugsbehorde sein. \

reichung einer Rodungsgenehmigung, be-
stiinde. Grundsitzlich sollte der Rohstoffge-
winnung innerhalb der Raumordnung die
gleiche Bedeutung wie anderen schiitzens-
werten Giitern wie Forst, Wasser und Infra-
struktur eingeraumt werden.

>>Lange Verfahren <<

Fakt ist, dass in der Rohstoffgewinnung
Gesetzgebung und deren Vollzug iiberbor-
dend, nicht zeitgemaf} und kaum vollzieh-
bar sind. Ein ganz zentrales Problem der
Rohstoftbranche ist die lange Verfahrens-
dauer bei Genehmigungen. Wichtig wire die
Verkiirzung, Vereinfachung und Konzentra-
tion der Verfahren durch weniger bzw. kei-
ne zusitzlichen Gutachten. Oft dauern diese
linger als die dann mogliche Rohstoffgewin-
nung.

Dringend nétig wire es, Gesetze und Ver-
ordnungen zu durchforsten, zu entriimpeln
und vor allem aufeinander abzustimmen,
weil sich diese gegenseitig in manchen Be-
reichen sogar widersprechen. Auch werden
selbst rechtskriftige Bescheide immer wie-
der aufgehoben.

Hinzu kommt auch der massive Perso-
nalmangel an Amtssachverstindigen, die in
Genehmigungsverfahren einzubinden sind.
Derzeit sind massiv unterbesetzte Abtei-
lungen und die Beauftragung von sogenann-
ten nichtamtssachverstindigen Gutachtern
gelebte Praxis.

Mit einer Rechtssicherheit, einer Aufsto-
ckung an Amtssachverstindigen, konzent-
rierten Verfahren und einer Entriimpelung
der Gesetze wire allen geholfen. Dazu ist die
Stiarkung der an der Basis arbeitenden Voll-
zugsbeamten nach dem Vorbild der Mon-
tanbehorde dringend erforderlich, da diese
die aktuelle Situation am besten einschitzen
konnen. Wie frither konnte die Bergbehorde
auch die beste Vollzugsbehorde sein.

>>Personelle Ressourcen <<

Bezweifelt werden kann die Sinnhaftig-
keit der jahrlichen Uberpriifung der Roh-
stoffgewinnungsbetriebe, weil die Unter-
nehmen jedes Jahr von bis zu sechs verschie-

INITIATIVE

denen Personen wie Arbeitsinspektor, Um-
welt, Wasser etc. besucht werden. Die Ver-
lingerung der Besuchsintervalle auf drei bis
fiinf Jahre wire hier zielfithrend.

Sinnvoll wire es, die eingesparten per-
sonellen Ressourcen dafiir zu verwenden,
die Genehmigungsverfahren zu beschleuni-
gen. Gefordert wird, dass tiber alle Gesetze
hinweg ein klares Bekenntnis der Politik zur
Eigenversorgung mit mineralischen Roh-
stoffen erfolgt.

>>Versorgungsengpaisse <<

Weitere Belastungen sind in Zukunft Na-
turereignisse, die an Hiufigkeit und Intensi-
tit gewinnen werden. Auch ist mit Schiden
in Folge von Katastrophen zu rechnen, was
zu Engpissen und Preisanstiegen fiir Bau-
rohstoffe fithren wird.

Tatsache ist, dass es bei Aufrechterhal-
tung des Status quo in Osterreich in abseh-
barer Zeit keine verfiigbaren Rohstoffe in
ausreichender Menge zu vertretbaren Kos-
ten geben wird. In den kommenden Jahren
istaufgrund dieses Rohstoffmangels mit Ver-
sorgungsengpissen und einer Verteuerung
von mineralischen Rohstoffen, mehr LKW-
Verkehr und einer steigenden Umweltbelas-
tung zu rechnen. |

®
(ZELE

Sicherung und Schutz von
Flachen, auf denen Rohstoffe
gewonnen werden kdnnen

Verankerung von mineralischen
Rohstoffen als schutzwiirdiges Gut
in der Raumordnung

Konsequente Umsetzung des
Rohstoffplans in allen Bundeslan-
dern, wie beispielsweise die positive
Ausweisung in NO

Rechtssicherheit, einfachere
Verfahren, kiirzere Verfahrensdauer
& klare Kompetenzverteilung
innerhalb der Behorde

Ausreichend zur Verfligung
stehende Amtssachverstandige
innerhalb der Behorde sowie
Entlastung dieser ASV

Anpassung der Nachnutzungsbe-
scheide an den aktuellen Stand der
Technik und 6kologischen Status quo
Bessere Bahnanbindungen, um
auch in Zukunft die Versorgung aus
entlegenen Lagerstatten zu erméy

chen
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SPANNUNGSFELD
RAUMORDNUNG

VON ANGELA HEISSENBERGER

Die Abstimmung zwischen den Anforderungen zur
Gewinnung mineralischer Rohstoffe und (umwelt-)
politischen Interessen sorgt 6fters flir Konflikte.
Dabei sollten diese durch den Osterreichischen

Rohstoffplan langst geklart sein.

i

Im Laufe ihres Lebens benotigt
jede Osterreicherin und jeder Os-
terreicher statistisch gesehen rund
700 Tonnen mineralische Rohstoffe, das sind
33 kg pro Tag. Um diesen Bedarf zu decken,
werden in rund 950 Sand- und Kiesgruben
mineralische Rohstoffe abgegraben bzw. in
350 Steinbriichen durch Sprengungen ge-
wonnen. Etwa 90 % davon kommen in der
Bauwirtschaft zur Anwendung.

Der 2010 fertiggestellte Osterreichische
Rohstoffplan gilt als Masterplan fiir eine kon-
fliktfreie Rohstoffsicherung fiir die ndchsten
Generationen. Vorrangiges Ziel war es, bun-
desweit mit einheitlichen, objektiven Metho-
den Rohstoffvorkommen zu evaluieren und
andere Nutzanspriiche — Siedlungsraum,
Grundwasservorkommen, Naturschutz,
Forst — zu priifen. Geeignete Zonen wurden
als Rohstoffsicherungsflichen ausgewiesen.
In einigen Bundesldndern spief3t sich die
Umsetzung jedoch mit der Raumordnung.
Streit mit Anrainern und jahrelange Verfah-
ren sind bis heute die Folge.

So wurde in Salzburg bereits 2012 ein
Entwurf zum Raumordnungsgesetz vor-
gelegt, in dem die »Sicherung und gezielte
Nutzung der natiirlichen Ressourcen« als
Ziel definiert sind. Das »Regionalprogramm
Pinzgau« startete als Pilotprojekt zur Umset-
zung des Osterreichischen Rohstoffplans, in
weiterer Folge wurde ein eigener »Salzburger
Rohstoffplan« angedacht. Wie der seit 2011
schwelende Konflikt um den Steinbruch
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Bei der Erstellung des Osterreichischen Rohstoffplans waren die Gemeinden nicht einge

7 Ny o BRARESE

Lidaun in Faistenau (Flachgau) zeigt, ist man
seither aber nicht viel weiter gekommen. Der
Salzburger Unternehmer Josef Eder plant
dort, in einem Zeitraum von 32 Jahren 1,6
Millionen Kubikmeter Kalkstein abzubau-
en. Das entspricht einer Menge von bis zu
120.000 Tonnen jahrlich, der Schotter soll
mittels Férderband ins Tal gebracht werden.
Pro Jahr sind sechs bis zwolf grofiere Spren-
gungen geplant. Ein positiver Bescheid nach
dem Mineralrohstoffgesetz wurde wegen
Verfahrensfehlern aufgehoben. Nach acht
Jahren gibt es noch immer keine Entschei-
dung.

Auch in St. Koloman im Tennengau spal-
tete der geplante Kalkstein-Abbau die ansis-
sige Bevolkerung. Dort hitte die Gemeinde-
vertretung 100 Hektar der » Alpinen Ruhezo-
ne« umwidmen miissen — eine geheime Ab-
stimmung ging allerdings gegen das Projekt

aus.

e s Sy T TR

In St. Koloman im Tennengau wurde die Umwid-
mung fiir einen Steinbruch in geheimer Abstim-
mung abgelehnt.

bunden, obwohl ihn

-~ -

en die ortliche Raumordnung obliegt.

>>Fehlende Abstimmung <<

Der Rechnungshof kritisierte 2017 in
seinem Bericht, fiir den die Linder Nieder-
osterreich, Oberosterreich und Tirol ndher
untersucht wurden, dass mit dem Rohstoff-
plan zwar eine detaillierte Dokumentation
der Lagerstitten vorliegt, aber kein bundes-
weiter Abbauplan, womit der Rohstoffplan
»den Charakter eines rechtlich nicht ver-
bindlichen Fachgutachtens« habe. Der Bund
und die tiberpriiften Liander seien der ge-
samtstaatlichen Aufgabe zur Sicherstellung
der Versorgungssicherheit nur unzureichend
nachgekommen.

Die Krux liegt vermutlich in der beson-
deren Entstehungsgeschichte des Rohstoft-
plans. Zum einen lagen seinerzeit noch kei-
ne vollstandig digitalisierten Flichenwid-
mungspline vor. Bei der Erstellung waren
auflerdem zahlreiche Institutionen, nicht
jedoch die Gemeinden eingebunden, »ob-
wohl den Gemeinden die ortliche Raum-
ordnung oblag und sie bei der Umsetzung
raumplanerischer Mafinahmen durch die
Verordnung der Flichenwidmungspline ei-
ne wesentliche Rolle spielten«, wie der Rech-
nungshof anmerkt. Die fehlende Abstim-
mung zwischen den Gebietskorperschaften
fithrt bis heute regelmifig zu Diskussionen
iiber Uberschneidungen von Residualfla-
chen und Bauland bzw. anderen Nutzungs-
und Schutzinteressen. Von der Moglichkeit,
wertvolle Rohstofflagerstitten durch fiir die
Gemeinden rechtsverbindliche Akte zu si-

Fotos: iStock, Rettenbacher
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Baurohstoffe in Osterreich

Kiese, Sande

Kies und Sand
« Sande
Festgesteine
klastische Sedimente
karbonatische Sedimente
Metamorphite
karbonatische Metamorphite
Vulkanite
Plutonite

"= B 5 B B &

Baustoffe in Osterreich
Quelle: FA Rohstoffgeologie / Geologisc
Wien 2007

chern, machte man nur eingeschrinkt Ge-
brauch. Dies wire jedoch »der Hauptzweck
im Sinne einer Strategie zur Gewihrleistung
der Versorgungssicherheit gewesenc, urteilte
der Rechnungshof.

>> Informationsdefizit <<

Im 6stlichen und stidlichen Niederdster-
reich sind die Vorkommen von Lockergestein
durchaus ergiebig. Durch regionale Raum-
ordnungsprogramme wird dem Wildwuchs
an Abbaufeldern ein Riegel vorgeschoben.
Darin werden jene Flichen als »Eignungs-
zonen« festgelegt, in denen der Abbau von
Fest- und Lockergestein erfolgen darf. »Da es
in Niederosterreich aber nicht fiir alle Lan-
desteile ein regionales Raumordnungspro-
gramm gibt, wurde erginzend ein>Sektorales
Raumordnungsprogramm fiir die Gewin-
nung grundeigener mineralischer Rohstoffe«
erlassenc, erklart Ilse Wollansky, Leiterin der
Abteilung Raumordnung und Regionalpoli-
tik der NO Landesregierung. In diesem sind
jene Gemeinden bzw. Gemeindeteile aufge-
zdhlt, in denen aus unterschiedlichen Griin-
den ein Abbau von grundeigenen minera-
lischen Rohstoffen nicht zuléssig ist. Aufler-
halb der Verbotszonen ist der Abbau auch
ohne Widmung durch die Gemeinden zul4s-

STRATEGIE

[ P S
LS | ASSESEE V\_A\
5 LI 2

e e
i %, ¢ a )
( 1 b | -,
: . ! £ .y 1l ol *
| E T n .I :" “l" .. \V:
N 7w =t KOy FiT St e e ‘f 1 as/
A a4 . : B g \ e o AL/ )
4 “ - n il T
: \‘-.’1“‘_\';“ J‘.n/ L] ﬁ\ a [ ] Gl \\‘--,.._/; :;; s ::\-—/
O il & n > . L' -l =
U ety Nicas s " e D
o o, S | F ] -
S/ =/ o % . . m_/?
» A= e A n w, £ {\
| = L i . n
S, N R § ".'-/. 5 . !.' ne g
: - Cw S . L
i [ f" [ "\ LN
g S ,.\_/erq_,,.. ; n as o \ ::f
\ P
L —~ Sl
] - e B .. b -‘ '\ -. j/
o 5 o : f
PN ek < v .
= S g "y - 2N
S~ i - a2 ,,--r’r“,./“""""“s./{bv
| R . T Pordd /
SRS -
S 27

sig. Ist die Frage der Zuléssigkeit eines Abbaus
schlieflich geklirt, ergibt das Recycling von
Baurestmassen und der An- und Abtransport
des Materials oftmals weitere Probleme. Bau-
schuttdeponien bediirfen normalerweise kei-
ner Widmung - fur die betroffenen Gemein-
den ein unbefriedigender Umstand.

In Tirol gibt es 348 Millionen Kubik-
meter Gesteins- und Rohstoffreserven, die
Brutto-Abbaumenge betragt jahrlich acht
Millionen Tonnen. Das klingt zunichst viel,
die Zahlen relativieren sich aber durch den
Vergleich: Wihrend in Nieder- und Ober-
osterreich der Mindestbedarf an Bauroh-
stoffen um das 2,9-Fache bzw. 7,6-Fache fiir
die nichsten 50 Jahre gedeckt ist, kommt
Tirol nur auf das 1,4-Fache. Verfiigen schon
die Gemeinden iiber keinerlei Informationen
zu sicherungswiirdigen Lagerstitten, funkti-
oniert auch der Datenaustausch zwischen
dem Bund und dem Land Tirol schlecht. So
weist das Gesteinsabbaukonzept Tirol 83 Ab-
baustandorte fiir mineralische Rohstoffe aus,
im Bergbauinformationssystem des Bundes
scheinen hingegen nur 34 Standorte auf.

In Oberosterreich standen die Gemein-
den dem Rohstoffabbau nach Auffassung des
Landes »eher restriktiv« gegeniiber. Konflikte
wegen moglicher Schutzgebiete sind nicht

ausgeschlossen. Zu einem Vergleich der Da-
ten aus dem Rohstoffplan mit den eigenen
Flichenwidmungsdaten, um den der Rech-
nungshof ersucht hatte, sah sich das Land
Oberosterreich aulerstande — die Personal-

ressourcen seien nicht ausreichend. [ |
FORDERUNG
MINERALISCHER ROHSTOFFE
(INT) — AUSWAHL
Rohstoff 2017
Eisenerz 2.981.737
einschl. Eisenglimmer
Wolframerz 508425
Gips und Anhydrit 712469
Talk und Leukophyllit 123.558
Magnesit 730482
Kalkstein 20.979.024
Quarzsande 885471
Tone einschl. Bentonit 1.900.592
Salzsole (m3n) 3.853.128
Dolomit 7.228514
Sand und Kies 27.097.839
Quelle: Osterreichisches Montan-Handbuch 2018 des BMNT
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Osterreich.

ein Lan

(+) PLUS: Was erzeugt den Bedarf
an mineralischen Rohstoffen in
Osterreich eigentlich?

Robert Holnsteiner: Wenn man die Maslow-
sche Bediirfnispyramide dazu betrachtet,
sind es ganz klar die Grundbediirfnisse des
Menschen fiir Wohnen und die Bereitstel-
lung von Infrastruktur. Diese beiden The-
men werden immer die Triebfeder fiir die
Rohstoffversorgung sein. Das lateinische
»infra« steht fiir »unterhalb«, »structura« fiir
»Zusammenfiigung« — alles, was wir unter-
halb der Gelindekante abbauen, wird letzten
Endes zu Infrastruktur zusammengefiigt.
Wir sprechen hier von Verkehrsinfrastruk-
tur, Energieversorgung und Kommunika-
tion, 6ffentlichen und privaten Gebduden,
die als Haupttreiber des Rohstoffverbrauchs
gelten. Ein weiteres Thema ist die Produkti-
on von Diingemitteln, fir die ebenfalls Roh-
stoffe der Branche genutzt werden.

Laut der Materialflussanalyse MFA lag
der Verbrauch von Baurohstoffen und nicht-
metallischen Industrieminerale in den letz-
ten Jahren stets zwischen 130 und 100 Mio.
Tonnen — 2016 waren es zuletzt 100 Mio. Die
Grundannahme fiir den Rohstoffplan sind
7 m3 pro Kopf und Jahr, also zehn bis zwolf
Tonnen pro Person.

(+) PLUS: Wie wird insbesondere der
Baurohstoftfbedarf gedeckt?

Holnsteiner: Wir haben hier sehr un-
terschiedliche Situationen in den Bundes-
lindern. Niederosterreich, insbesondere
das Ballungszentrum rund um Wien, sticht
mit besonders vielen Abbaustitten hervor.

Theoretisch ist der Bedarf
for 337 Jahre gedeckt.
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INTERVIEW

Robert Holnsteiner ist Abteilungsleiter fir Mineralrohstoffpolitik in der
Sektion Energie und Bergbau im Bundesministerium fUr Nachhaltigkeit
und Tourismus. Er spricht Uber Bedarf, Sicherung und die integrierte

Rohstoffstrategie.

Nahversorger

Ebenfalls stark vertreten sind das nordliche
Burgenland, die Steiermark und Oberdoster-
reich. Der durchschnittliche Transportradius
betrigt etwa 26 km und hidngt im Einzelfall
natiirlich vom transportierten Gut ab. Was-
serbausteine werden auch auf weitaus grofSe-
ren Strecken geliefert, ebenso beispielsweise
hochwertige Betonzuschlige. Die Betriebs-
stitten der Branche produzieren in etwa 80
Mio. Tonnen Baurohstoffe.

Auch wenn im Vorjahr die Zahl der Bau-
bewilligungen fiir Einfamilienhduser und
MehrgeschoBwohnungen Zahlen der Wirt-
schaftskammer Osterreich zufolge sogar
leicht riickgingig waren, so erwarten wir
durch den weiterhin angespannten Wohnbe-
darf eine moderate Steigerung des Bedarfs an
Baurohstoffen in Zukunft. Vor allem Wien
wichst durch den Zuzug relativ stark. Der
Rohstoftbedarf entwickelt sich analog dazu.

(+) PLUS: Wie kann die Bedarfsdeckung
auch in Zukunft gesichert werden?

Holnsteiner: Im Rohstoffplan sind die
unterschiedlichen Qualitdten an Lockerge-
steinen nach Lagerstitten in den Bundesldn-
dern aufgelistet. Nassgewinnbar oder tro-
ckengewinnbar und Festgestein-Lagerstitten
sind dem zu erwartenden Bedarf gegeniiber-
gestellt. Wir haben einen Mindestbedarf fiir
in etwa die nichsten 50 Jahre prognostiziert:
Die von simtlichen Gewinnungsverboten
und konkurrierenden Raumnutzung be-
reinigten, besten Lockergesteinsqualititen
wiirden den Bedarf fiir 90 Jahre decken. Die
zweitbesten konfliktbereinigten Lockerge-
steinsqualititen reichen fiir 101 Jahre. Und
die drittbesten Qualititen decken den Bedarf
fiir lediglich 20 Jahre. Wenn man die Festge-
steinslagerstitten heranzieht, haben wir ei-
ne Deckung fiir 116 Jahre prognostiziert.
Die Summe aller konfliktbereinigten Lo-
ckergesteinsqualititen — gewinnbar in Tro-
cken- und Nassgewinnung — deckt den Be-
darf fiir 211 Jahre. Das heif3t: Wiirde morgen

der Zugang zu allen im Rohstoffplan ausge-
wiesenen Lagerstdtten raumordnerisch gesi-
chert werden, konnte theoretisch der Bedarf
fiir rund 337 Jahre gedeckt werden.

(+) PLUS: Bleibt damit Osterreich ein
Land der Nah- und Selbstversorger auf die-
sem Gebiet?

Holnsteiner: Diese Zahlen liefern kein
realistisches und vor allem nachhaltiges Sze-
nario. Ein Grund ist die mangelhafte Um-
setzung der Ergebnisse des Rohstoffplans,
die zu weiteren Einengungen der Zuging-
lichkeit zu Lagerstitten mineralischer Roh-
stoffe fithrt. Dann ist die Sicherung des Zu-
gangs allein noch keine Garantie fiir eine
Grundstiicksverfiigbarkeit — es gibt ja auch
noch den Grundeigentiimer. Auch birgt das
Thema der Akzeptanz in der Rohstoffgewin-
nung natiirlich ein gewisses Verfahrensrisi-
ko. Ich kann dazu den Unternehmen dieser
Branche bestitigen, dass sie prinzipiell einen
guten Job machen. Wir wissen aus Umfragen:

die Rohstoffe tatsichlich auch in der vollen
Zeitspanne nutzen zu konnen. SchliefSlich
istauch die Deckung des Bedarfs an Bauroh-
stoffen fiir rund zehn Generationen nicht
nachhaltig. Denn was kommt danach?

(+) PLUS: Was ist nun von der integrier-
ten Rohstoffstrategie zu erwarten?

Holnsteiner: Plan ist, bis Ende dieses Jah-
res in Abstimmungen mit anderen Ressorts
dazu ein Griinbuch zu erstellen. Mitte 2020
wollen wir die Stakeholder-Phase starten,
in der die Unternehmen und Interessens-
vertretungen, ebenso wie NGOs und an-
dere relevante Gruppen beteiligt werden —
moglicherweise gibt es auch eine 6ffentliche
Konsultation. Eine fertige Rohstoffstrategie
koénnte dann Anfang 2021 zur Beschlussfas-
sungim Ministerrat gebracht werden. Dasist
auch dringend notwendig — alle ernstzuneh-
menden Industrielinder haben Strategien
dazu. Mit einer sektoralen Rohstoffstrate-
gie sehen wir uns sehr breit aufgestellt. Wir
miissen dabei auch Schnittstellen zu anderen
Strategien beachten, zur Biookonomie oder
auch die Klima- und Energiestrategie »mis-
sion2030«. Das Ressourcenmanagement von
priméren und sekundiren Rohstoffen soll
gemeinsam, integriert betrachtet werden. All
das soll nun gemeinsam auch mit der Wirt-

»Ein einheitliches Modell flir alle neun Bundes-
ldnder wird es mit Sicherheit nicht geben. Die
Rohstoffversorgung ist ein regionales Thema.«

Die Akzeptanz der Bevolkerung, die nahe an
der Gewinnung ist, ist grofler als bei jenen
fern davon. Trotzdem ist es ein Thema, das
uns alle angeht. Wir alle miissen an der Ver-
besserung der Akzeptanz arbeiten.

Ein weiteres Risiko betrifft die kiinftige
Standortsicherheit und Wettbewerbsfahig-
keit. Ein Beispiel sind Landschaftsabgaben,
die Unternehmer fiir extrem grofle Zeitrau-
me fiir ihre Lagerstittenvorrite abzugelten
haben — ohne dabei sicher sein zu kénnen,

schaft erarbeitet werden. Ein einheitliches
Modell fiir alle neun Bundeslinder wird
es mit Sicherheit nicht geben. Die Bauroh-
stoffversorgung ist schlief3lich ein regionales
Thema, also brauchen wir unterschiedliche,
geografisch und an die unternehmerischen
Interessen angepasste Losungen. Wichtig ist
vielmehr, mit allen Bundeslindern den poli-
tischen Dialog zu fithren. Auf Beamtenebene
ist man sich dann, denke ich, ohnehin rasch
einig. |
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INTERVIEW

»Wenn man miteinander redet,
findet sich immer ein Weg«

Thilo Juchem, Prasident des Europaischen Gesteinsverbands UEPG - Union
Européenne des Producteurs de Granulats -, Uber die Zusammenarbeit der
Branche, Schwellenangste und den notigen Mut zum Dialog.

VON MARTIN SZELGRAD

(+) PLUS: Was sind die Aufgaben
der UEPG?

Thilo Juchem: Wir vertreten 15.000
Unternehmen mit insgesamt 26.000 Gewin-
nungsstitten in Europa. Diese produzieren
im Jahr drei Milliarden Tonnen Gesteinsma-
terial und beschiftigen tiber 200.000 Men-
schen. Schon das Zahlenverhiltnis von Un-
ternehmen zu Gewinnungsstitten zeigt, dass
unsere Branche mittelstdndisch gepragt ist.
Ich selbst komme aus dem Mittelstand und
bin geschaftsfihrender Gesellschafter eines
Familienunternehmens, das Steinbriiche,
Asphaltmischanlagen und Transportbeton
regional betreibt. Ich kenne also beide Sei-
ten: die Arbeit im gesamten Europa und die
unternehmerische Aktivitit vor Ort.

Das UEPG-Biiro in Briissel ist so et-
was wie eine Erdbebenwarte bei politischen

09 - 2019 WWW.REPORT.AT

Themen. Wir versuchen, zu Themen, die
unsere Branche betreffen, sachlich gerecht
und zeitnah Stellung zu nehmen. Auch das
Forum Rohstoffe ist in zwei unserer Arbeits-
gruppen in leitender Rolle aktiv — und es ist
in allen anderen ebenfalls vertreten.

Wir wollen in der Politik Bewusstsein fiir
mineralische Rohstoffe schaffen und laden
dazu etwa auch Parlamentarier zu den Un-
ternehmen ein. Denn jeder, der schon einmal
eine Sandgrube oder einen Steinbruch von
innen gesehen hat, hat dann eine ganz andere
Meinung dazu.

Ein gutes Beispiel fiir Aufklarungsar-
beit ist die Initiative Industry4Europe — ein
Zusammenschluss von mittlerweile 147 In-
dustrieverbinden. Die Reaktion der Politik,
wenn sich iiber hundert Verbande zu Wort
melden, bleibt auch nicht aus: In einer jiingst

erfolgten Erkldrung der EU-Kommission
zum Industriestandort findet auch die Be-
deutung der Rohstoffe ausreichend Platz.

(+) PLUS: Welchen Zugang gibt es zu
Raumordnungsthemen auf EU-Ebene aus
Ihrer Sicht? Und gibt es eine Koordination
tur die Rohstoffgewinnung?

Thilo Juchem: Wir scannen das EU-Ge-
setzgebungsverfahren gleich zu Beginn auf
etwaige Auswirkungen auf unsere Bran-
che. Eine EU-Richtlinie fiir die européische
Raumordnung gibt es nicht, aber wir haben
viele Bereiche, wo Raumordnung oder der
Zugang zu Rohstoffen tangiert werden. Bei-
spielsweise die Natura-2000-Richtline, die
festhilt, dass auch in Naturschutzgebieten
eine industrielle Nutzung moglich sein kann.
Es gibt viele weitere Beispiele, wo wir auf-

Fotos: Juchem Gruppe, iStock



merksam darauf achten, dass auch unsere In-
teressen wahrgenommen werden — und be-
stehendes Recht nicht wieder verloren geht.
Beim Thema Rohstoffgewinnung haben wir
eine Zusammenarbeit mit anderen Rohstoft-
gewinnungsbranchen im NEEIP, dem »Non-
Energy Extractive Industry Panel«.

(+) PLUS: Wie gehen Sie mit der Heraus-
forderung mitunter fehlender Akzeptanz bei
Biirgerinitiativen um?

Thilo Juchem: Ich betone immer wieder,
dass Unternehmen langfristig den Dialog mit
Interessensgruppen, insbesondere der loka-
len Bevolkerung fiihren sollten und bei Ge-
nehmigungsverfahren nicht zu spit mit der
Kommunikation beginnen. Ungeachtet der
Rechtslage — und egal, was dazu von der EU-
Ebene oder von den Lindern kommt—ist die
Stimmung vor Ort zentral entscheidend. Als
Unternehmer habe ich oft ein grofles Ent-
gegenkommen der Kommunalpolitiker bei
Projekten erlebt. Sobald sich Widerstand in
Form einer Biirgerinitiative geregt hat, ist das
schnell wieder gekippt. Wir haben die Erfah-
rung gemacht, dass dies haufig nicht not-
wendig ist—wenn man entsprechend auf Ge-
meinwohlinteressen hinweisen kann und ein
Biirgermeister auch Weitsicht beweist. Oftist
auch ein Widerstand Einzelner nicht gleich
das Ende eines Projekts. Vergessen Sie nie
die schweigende Mehrheit, all jene, die sich
nicht lautstark melden. Die Branche hat sich

Thilo Juchem vertritt als Prasident des Europdischen Gesteinsverbands UEPG rund 15.000 Unternehmen mit 26.000 Gewinnungsstétten in Europa.

insgesamt schon sehr gedndert. Frither hatte
man nur ja versucht, nicht wahrgenommen
zu werden. Heute sollten Unternehmen pro-
aktiv in die Offentlichkeit gehen, auch um
Fachkrifte zu erreichen. Ein gutes Beispiel ist
auch die Zusammenarbeit mit Umweltver-
béanden. Dort wurde vielfach die Schwellen-
angst genommen, die auf beiden Seiten exis-
tierte. Wenn man miteinander redet, dann
findet sich immer ein Weg.

(+) PLUS: Wie ist die Gesamtsituation
in Europa bei der Rohstoffsicherung? Gibt es
Lander, in denen die Situation vollig anders
als in Deutschland und Osterreich ist?

Thilo Juchem: Es gibt natiirlich Lander,
die aufgrund ihrer geologischen Situation
nicht ausreichend iiber mineralische Roh-
stoffe verfugen. Das sind hiufig Kiistenldn-
der, wie die Niederlande, die kaum Hartge-
steinsvorkommen haben und Kies und Sand

INTERVIEW

L

aus Nordrhein-Westfalen und Hartgestein
aus Norwegen importieren. Estland wiede-
rum importiert tibers Meer aus Finnland
und Schweden. Dann gibt es auch Exportlan-
der wie Norwegen, das zwar ein Kistenland
ist,aber in den Fjorden geologisch wertvolles
Gestein hat, das auch im groferen Maf3e ab-
gebaut wird. Es wird mit Sicherheit zu weite-
ren Verschiebungen kommen. Aber solange
die Rohstoffe da sind, ist es immer giinstiger,
sie vor Ort zu gewinnen. Da ist einfach eine
langfristige, vorausschauende Planung not-
wendig. Wir beklagen uns, in Deutschland
Genehmigungsverfahren von zehn Jahren
Dauer und linger zu haben. In Schweden da-
gegen gibt es eine restriktive Befristung der
Verfahrensdauer. Diese fiihrt aber hiufig zu
einer frithzeitigen Ablehnung von Projekten,
die mitunter genehmigungsfihig gewesen
wiren. Es gibt also nicht die einzige beste
Losung. |

ALS UNTERNEHMER HABE
ICH OFT EIN GROSSES
ENTGEGENKOMMEN DER
KOMMUNALPOLITIKER BEl
PROJEKTEN ERLEBT.
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Beivielen Infrastrukturprojekten fihren Gegner
soziale, gesundheitliche oder 6kologische Argu-
mente ins Treffen — und gefahrden die Versor-
gungssicherheit. Ein fairer, offener Dialog kann die
Akzeptanz umstrittener Projekte erhohen.

VON SIGRID MOSER-SAILER
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»Wirbel um riesige Schottergru-
be, besorgte Anrainer machen mo-

bil«, »Biirger gehen gegen Steinbru-
cherweiterungauf die StrafSe«, »Anrainer haben
Angst um ihre Gesundheit und befiirchten
Ldarm, Staub und Schwerverkehr«: Die Liste sol-
cher Titel in den Medien ist lang und die Proble-
matik fiir nahezu alle Projektwerber — vor allem
bei Infrastrukturprojekten — nicht neu.

Waren es frither Kraftwerke, Mobilfunk-
masten, neue Straflen oder Stromleitungen, die
verhindert werden sollten, so sind es heute Wind-
rider, Miilldeponien, die dritte Piste am Flugha-
fen Wien-Schwechat, die Breitspurbahn oder ein
Fufballstadion, fiir das man eine verkehrsgiins-
tige Lage sucht. Aber was brauchen wir wirklich,
konnen wir uns klimatechnisch noch etwas lei-
sten und werden manche dieser Projekte nicht
auch zu Recht abgelehnt oder zumindest kritisch
hinterfragt? Und ganz grundsitzlich: Haben wir
die Grenze des Wachstums bereits erreicht?

>>HandinHand <<

Aber einfach nur aus Prinzip dagegen zu
sein, ist noch kein Programm. Bei nahezu allen
Infrastrukturprojekten fithren Gegner soziale,
gesundheitliche oder dkologische Argumente
ins Treffen. Oft geht es in der Argumentati-
on aber nur um die Verlagerung des Problems.
Denn hiufig handeln Menschen,wenn es um
Verinderungen und Eingriffe in ihrer nahen Le-
bensumgebung geht, nach dem Floriani-Prin-
zip: »Heiliger Sankt Florian / Verschon mein
Haus/ Ziind and’re an!«

Ziel ist die Aufrechterhaltung bzw. Vergro-
Berung des — ausschliellich eigenen — Nutzens.
Meist geschieht dies auf Kosten der Allgemein-
heit. Entscheidend ist immer die personliche
Betroffenheit des Einzelnen. Subjektiv und
menschlich gesehen ist das durchaus nachvoll-
ziehbar, jedoch fiir die Wirtschaft und die Auf-
rechterhaltung unseres Lebensstandards keine
objektive und planungssichere Basis. Umwelt-
und Klimaschutz geht nur Hand in Hand mit
der Wirtschaft.

>>Belastungverringern <<

Noch vor wenigen Jahren war man der An-
sicht, dass niemand Infrastrukturprojekte fiir
den Erhalt des allgemeinen Wohlstands, worun-
ter auch der Bau von Wohnungen zu verstehen
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ist, grundsitzlich ablehnen wiirde. Mit jahr-
lich rund 10.000 neuen Wohneinheiten wird
in Wien so viel gebaut wie in kaum einer an-
deren europiischen Stadt.

Die dafiir benétigten mineralischen
Rohstoffe kommen meist aus den umlie-
genden Bundeslidndern wie Niederosterreich
und dem Burgenland. Dort aber geht bald
nichts mehr. Osterreich verfiigt zwar iiber
ausreichende Lagerstitten, jedoch wird der
Zugang zu diesen aufgrund vieler Einschrin-
kungen und Hemmnisse immer schwieriger.
Losen kann die Rohstoff- und Bauwirtschaft
diese Herausforderung der Sicherung der
Rohstoffflichen und damit die Versorgungs-
sicherheit jedoch nicht allein.

Die Versorgungssicherheit ist in einem
geologisch rohstoffreichen Land trotzdem
nur dann gegeben, wenn die rechtlichen
Rahmenbedingungen so gestaltet sind, dass
qualitativ hochwertige Rohstoffe auch leist-
bar gewonnen werden kénnen und es einen
politischen Willen gibt, dies auch zu ermogli-
chen. Von der Rohstoffe gewinnenden Bran-
che kann aber durchaus auch gefordert wer-
den, dass sie mittels neuer Gewinnungstech-
niken und Methoden die Belastungen fiir die
Bevolkerung so gering wie moglich halten.

>> Okologisierung als Lebensgefiihl <<

Doch fiir viele Menschen ist die Gren-
ze des Wachstums bereits erreicht oder gar
tiberschritten. Denn die »Okologisierungc
unseres Lebensgefiihls ist in allen Gesell-
schaftsschichten und Altersgruppen ange-
kommen. So wird die Klimakrise als eine der
grofiten menschenrechtlichen Herausforde-
rungen unserer Zeit wahrgenommen.

Dasauch von Osterreich unterschriebene
Ziel, die Treibhausgasemissionen bis 2020 im
Vergleich zu 2005 um ca. 16 % zu reduzieren,
wird kommendes Jahr glatt verfehlt. Klar ist,
dass die Klimakrise nicht zu stoppen ist,ohne
dass sich bestimmte Industrien, allen voran—
wenig tiberraschend — fossile Konzerne, um-
fassend transformieren. Und manche wer-
den auch komplett verschwinden. Fiir viele
tiberraschend ist aus dem Protest der erst
16-jahrigen schwedischen Klima-Aktivistin
Greta Thunberg gegen das politische Verhar-
ren und fiir den Klimaschutz eine weltweite
Bewegung geworden.

Inzwischen steht zumindest bei allen po-
litischen Parteien das Thema Klimaschutz
mehr oder weniger prominent auf der Agen-
da. Negieren oder Herunterspielen funkti-
oniert nicht mehr. Es wird grofle Losungen
fir Verkehr, Energie, Industrie brauchen, die
weit iiber eine CO,-Steuer hinausgehen. Die
politisch Verantwortlichen, und zwar auf
Bundes-, Landes- und Gemeindeebenen,

wiren also gut beraten, die Zeichen der Zeit
nicht nur zur Kenntnis zu nehmen, sondern
auch entsprechende Aktivititen in klare Re-
geln und Gesetze zu fassen. Und zwar um-
fassend, ernsthaft, glaubwiirdig und integra-
tiv fiir Umwelt, Mensch und Wirtschaft — die
Trias der Nachhaltigkeit.

So ist auch das Ziel einer nachhaltigen
Wirtschaft nicht wirklich neu, wenn man be-
denkt, dass der »Austrian Sustainability Re-
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Osterreich in absehbarer Zeit keine Rohstoffe
in ausreichender Menge zu vertretbaren Kos-
ten verfiigbar sind. In den kommenden Jah-
ren muss mit Versorgungsengpassen und einer
Verteuerung von mineralischen Rohstoffen,
mehr LKW-Verkehr und einer steigenden
Umweltbelastung kalkuliert werden.

Klare Ziele und Rahmenbedingungen,
der politische Wille, nachvollziehbare Regeln
und Entscheidungen, ein ehrlicher und er-

L€ Die Versorgungssicherheit ist in einem
geologisch rohstoffreichen Land nur dann
gegeben, wenn die Rohstoffe auch

leistbar gewonnen werden konnen.

porting Award« (ASRA) dieses Jahr bereits
zum 20. Mal verliehen wird. Geht man weiter
in der Geschichte der Nachhaltigkeit zuriick,
so tauchte der Begriff »sustainable« im er-
weiterten Sinn eines »Zustands des globalen
Gleichgewichts« bereits im Jahr 1972 im Be-
richt»Die Grenzen des Wachstums« des Club
of Rome erstmals an prominenter Stelle auf.

>> Kritische Bevélkerung <<

Die Zeiten, in denen Projektwerber noch
glaubten, mit Biirgerbeteiligungen oder so-
genannten Dialogforen ein von Anfang an
fixes Ergebnis mit kalkulierten Abstrichen
durchbringen zu kénnen, sind definitiv vor-
bei. Das hort so mancher nicht gerne, es ist
aber Faktum. Die Menschen vertrauen nicht
mehr und sind weniger denn je bereit, sich
Worthiilsen und falsche Versprechen gefal-
len zu lassen.

So wachsen auch die kommunikativen
Herausforderungen an Unternehmen nicht
nur wegen der zunehmenden Komplexitit,
sondern aufgrund des gesellschaftlichen
Wandels und der sich rapid verindernden
Medienlandschaften und -kanile. Stand-
punkte, Informationen, aber auch Fake
News iiber Social Media zu verbreiten, war
noch nie so leicht und so billig wie heute. Je-
derzeit und tiberall tiber verschiedene Kani-
le erreichbar zu sein und Nachrichten nicht
nur zu konsumieren, sondern diese selbst zu
gestalten und sich auch zu organisieren, ist
gelebte Realitit.

>>Schliissel zum Erfolg <<

Gerade in der Rohstoffbranche muss in
Zukunft mit weiteren Belastungen durch Na-
turereignisse, die an Haufigkeit und Intensitit
gewinnen, gerechnet werden. Schaden in Fol-
gevon Katastrophen fithren zu Engpéssen und
Preisanstiegen fir Baurohstoffe. Tatsache ist,
dass bei Aufrechterhaltung des Status quo in

J)

gebnisoffener Dialog sowie die Bereitschaft,
das Gegentiber und seine Sorgen ernst zu
nehmen, sind die Schliissel zum Erfolg. Sei-
tens der gesetzgebenden Behorde bedeutet
das, dass sich auch die Raumordnung zur
Vorbereitung der Rohstoffsicherung tiber
die formalen Instrumente der Landes- und
Regionalplanung hinaus informeller Instru-
mente bedient. Dazu zdhlen ganzheitliche
Konzepte, frithzeitiger Dialog, Moderation
und Mediation.

Neue Formen der Beteiligung von Biir-
gerinnen und Biirgern spielen dabei eine
wichtige Rolle. Die zum Teil sehr komple-
xen Sachverhalte miissen nachvollzieh-
barer, Betroffene informiert und in das
Projekt einbezogen werden. Verfahren und
Entscheidungsprozesse brauchen mehr
Transparenz. Faire Kommunikation und
Kooperation konnen die Akzeptanz fiir ein
neues Projekt erh6hen — fithren aber viel-
leicht auch zur Einsicht, dass private Ein-
zelinteressen Grenzen haben und gegeniiber
dem offentlichen Interesse nicht immer be-
riicksichtigt werden kénnen. |

DIE AUTORIN

Sigrid Moser-Sailer ist Kommu-
nikationsberaterin und Untemehj

menssprecherin.
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Uberlebensrdume
for Fauna und Flora

Was zunichst wie ein Wider-
> spruch klingt, erginzt sich bei ni-

herer Betrachtung ideal: Rohstoff-
gewinnung und Naturschutz. Steinbriiche,
Sand- und Kiesgruben konnen wertvolle Le-
bensraume fiir Pflanzen- und Tierarten sein,
die in landwirtschaftlich genutzten Breiten
kaum noch zu finden sind.
2016 startete das Forum mineralische Roh-
stoffe gemeinsam mit BirdLife eine vielbe-
achtete Kooperation. Im Rahmen des von
EU und Land NO geforderten Projekts »Ar-
ten- und Lebensraumschutz in Rohstoffge-
winnungsbetrieben in Niederosterreich« galt
es, »Uberlebensriumec fiir bedrohte Fauna
und Flora zu schaffen und mit der nachhal-
tigen Nutzung von Ressourcen in Einklang
zu bringen.

Im Frithjahr 2019 fand das Projekt sei-
nen Abschluss. Die erfreuliche Bilanz: In 30
Gewinnungsstitten konnten zum Teil um-
fassende Schutzmafinahmen umgesetzt
werden. Seltene Arten wie die Watvogel Triel
und Flussregenpfeifer, Wandbewohner wie
Uhu, Uferschwalbe und Bienenfresser, Tro-
ckenheit liebende Pflanzen sowie Eidech-
sen, Lurche, Schmetterlinge, Libellen, Heu-
schrecken und Wildbienen haben sich in Ab-
baustitten angesiedelt.

Diese und viele andere heimische Tiere
waren frither sehr verbreitet, ihr Bestand geht
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jedoch seit Jahren stark zuriick. Aufgrund der
fortschreitenden Verbauung geht viel Le-
bensraum rund um die Stédte verloren.

Durch die Regulierung von Gewissern
trocknen Feuchtwiesen aus. Durch die feh-
lende Dynamik der Flusslandschaften ent-
stehen keine Steilufer mehr, an denen viele
Vogelarten ihre Brutplatze hatten. Viele Wie-
sen verkommen zu »6kologischen Wiisten,
die jegliche Biodiversitit vermissen lassen.
Oftmals wird gemiht, bevor sich Bliiten und
Samen bilden — die Blumen verschwinden,
Insekten finden keine Nahrung, in weiterer
Folge fehlt sie somit auch den Vgeln.

Schutz gefahrdeter Tiere und Pflanzen.

Naturvermittler schaffen bei Exkursionen in rohstoffgewinnenden Betrieben Bewusstsein fiir den

>>GroRe Hebelwirkung <<

BirdLife Osterreich ist die nationale Ver-
tretung der 1922 gegriindeten Organisation
BirdLife International, eines weltweit re-
nommierten Vogelschutz-Netzwerks. » Wir
freuen uns, dass wir als Experten herangezo-
gen werden und mit Partnern zusammenar-
beiten konnen, die eine grofie Hebelwirkung
in ihrem Sektor haben«, erklirt Projektkoor-
dinator Christof Kuhn. In der Kooperation
mit dem Forum mineralische Rohstoffe sieht
er ein positives Signal fiir das Umwelt- und
Verantwortungsbewusstsein der Rohstoffge-
winnungsbranche.

=0
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Das ambitionierte Projekt wurde in drei
Phasen abgewickelt. Zunichst nahmen Oko-
logen die Kartierung der Gewinnungsstand-
orte vor. Schutzwiirdige, fiir den jeweiligen
Lebensraum typische Tier- und Pflanzen-
arten wurden ausgewihlt und mittels Steck-
briefen vorgestellt. Zu Beginn erklirten sich
13 Unternehmen aus der Rohstoffbranche
bereit, sich mit 20 Standorten in Nieder-
osterreich am Projekt zu beteiligen. Die Bege-
hungen fanden im Sommer und Herbst 2017
statt, wobei einige Mafinahmen bereits gep-
lant und teilweise umgesetzt wurden. Hiu-
fig ging es um die Erhaltung und Pflege von
Kleingewissern, den Schutz von Uhu-Brut-
nischen, die Errichtung von Stein- und Sand-
haufen, Geréllhalden und Sandsteilwinden
und die Anlage von Loss- und Schotterrasen.
Wirkungsvolle und leicht zu bewerkstelli-
gende Mafinahmen sind das Entfernen von
Geholzen und das Abschieben von Humus,
um magere Trockenstandorte fiir Reptilien
und Insekten zu erhalten.

2018 konnten weitere Betriebe fiir die
Kartierung gewonnen werden. Bei Bedarf

UMWELT

Flussregenpfeifer (li.) und Triel finden an regulierten Flusslaufen kaum noch natiirliche Schotterbanke
vor. Sie weichen zunehmend auf Gewinnungsstétten als Sekundérhabitate aus.

wurden Losungen mit Behordenvertretern
auf Landesebene gesucht. BirdLife und das
Forum mineralische Rohstoffe unterstiitzten
die teilnehmenden Unternehmen betreffend
Offentlichkeits- und Bildungsarbeit. Der Be-
reich Umweltbildung stand im Mittelpunkt
der dritten Phase. In Workshops wurden so-
genannte »Naturvermittler« ausgebildet, die
sich intensiv mit der Bedeutung von Stein-
briichen, Sand- und Kiesgruben als Sekun-
dérhabitate auseinandersetzen.

Diese Fachleute stehen ab sofort fiir Ex-
kursionen zur Verfiigung, um Interessierten
die Hintergriinde des Themas Rohstoffge-
winnung naherzubringen. Bei Besuchen von
Abbaustitten konnen sie das Tatigkeitsfeld
rohstoffgewinnender Betriebe sowie die
geologischen und 6kologischen Gesichts-
punkte dieses speziellen Lebensraums ken-
nenlernen.

>> Koexistenzméglich <<

Die Renaturierungsmafinahmen erfol-
gen zum Teil in bereits stillgelegten Lager-
statten. Bewéhrt hat sich jedoch ein umfas-
sendes Konzept, das bereits mit der Bewilli-
gung oder Erweiterung des Abbaus zu laufen
beginnt. Der Betrieb in den Gewinnungsstit-
ten stort die Tierwelt namlich nur bedingt.
Viele Tiere sind an Verinderungen ihres Re-
viers gewohnt und passen sich an die betrieb-
lichen Aktivitdten an. Zur Nahrungssuche
fliegen Vogel und Insekten beispielsweise
andere Stellen an, die weniger frequentiert
sind. Achten die betroffenen Unternehmen
darauf, ist eine Koexistenz durchaus mog-
lich. Nester, in denen gebriitet wird, konnen
beispielsweise durch Absperrbinder gekenn-
zeichnet und fiir die wenigen Wochen Brut-
zeitvon Baggern und Lkw umfahren werden.

Einige Unternehmen nahmen das Projekt
zum Anlass fiir ein umfassendes Naturschutz-
konzept. Die Rohrdorfer Gruppe, sterreichi-
scher Marktfthrer bei Transportbeton und
Gesteinskdrnungen, unternahm mit Bird-
Life Osterreich besondere Anstrengungen,
um die Ansiedelung von Wildvégeln auf
den Firmenarealen zu fordern. Im Kieswerk
Nussdorf ob der Traisen wird im Unterlauf
des Flusses bereits seit Jahrzehnten Kies im
Nassabbauverfahren gewonnen. Im Umfeld
befinden sich mehrere »Landschaftsteiche,
die aus ehemaligen Abbaufeldern entstanden.

Nach einer ersten Begehung von Rohr-
dorfer-Geschiftsfithrer Bernd Wanivenhaus
fithrte Werkleiter Martin Ziindl mit den
Zoologen Werner Weifimair und Martin
Pollheimer eine sorgfiltige Kartierung und
Erhebung der vorgefundenen Arten durch.
Besondere Aufmerksambkeit galt dem Fluss-
regenpfeifer, der — bei uns leider kaum mehr
vorhandene — Schotterflichen am Rand von
Fliissen bevorzugt. In Osterreich findet er
heute vor allem in Schottergruben geeig-
nete Brutbedingungen vor. Er ist flexibel und
gut an sich wandelnde Umgebungen, wie es
Flusslandschaften frither waren, angepasst
und briitet seine als Kies getarnten Eier auf
vegetationslosen Schotterflichen aus. Wird
eine Kiesbank durch Hochwasserereignisse
als Brutplatz ungeeignet, sucht er sich in der
Umgebung eine neue Kiesbank.

In Abstimmung mit den Behodrden wur-
den Mafinahmen entwickelt, wie der Flussre-
genpfeifer langfristig auf den firmeneigenen
Grundstiicken im Steinfeld langfristig eine
neue Heimat finden kann. Noch im Sommer
2017 liefen die Arbeiten an, bei Kontrollgin-
gen im Herbst zeigten sich bereits anfangliche
Erfolge. |

"LE 14-20

MIT UNTERSTUTZUNG DES LANDES NIEDEROSTERREICH UND DER EUROPAISCHEN UNION
Europdiischer
Landwirtschaftsfonds
fiir die Entwicklung

des landlichen Raums:
Hier investiert Europa in
die landlichen Gebiate
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GEMEINSAM FUR UNSER

NATURLAND NIED_EROST ERREICH
Einzigartig. Vielseitig. Schiitzenswert,
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Alles, was
krabbelt und fliegt

Von den 410 ausschlieBlich in Osterreich beheimateten Pflanzen- und Tier-
arten kommen 136 in Niederosterreich vor. Mehr als die Halfte der vom
Aussterben bedrohten Tierarten haben hier relevante Vorkommen, allein 47
Vogelarten gelten als gefahrdet. Dazu kommen rund 100 bedrohte Pflanzen-
arten. Das Land NO biindelt daher Wissen und Krifte, um Lebensriume zu
erhalten bzw. wiederherzustellen. Auch Unternehmen sind eingeladen, im
Sinne der Biodiversitat vor der eigenen Haustiir aktiv zu werden - ganz nach
dem Vorbild einiger rohstoffgewinnender Betriebe, die an ihren Abbaustat-
ten Sekundarlebensraume schaffen.

Gelbbauchunke

Grof3e Moos-
jungfer

Foto: Zdenek Tunka_LBV, wikiwand
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Gabel-
Azurjungfer

Stein-
schmatzer
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Bienen-
fresser

Wiener Sand-
laufkifer

Kurzfliigelige
Schwertschrecke

Zwergdommel
Pfaendlers
Grabschrecke
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» Primdrhabitate
verschwinden zunehmend«

Die Biologin Christina Nagl, wissenschaftliche Mitarbeiterin bei BirdLife Osterreich,
hat »Naturvermittlerinnen« ausgebildet. Im Rahmen von Fihrungen geben sie Einblick
in die Rolle von Steinbriichen und Kiesgruben als Sekundarhabitate.

VON ANGELA HEISSENBERGER
(+) PLUS: Was ist die Aufgabe von
NaturvermittlerInnen?

Christina Nagl: Ich habe fiir mich
erkannt, dass es nicht ausreicht, nur wissen-
schaftliche Daten im Freiland zu sammeln.
Genauso wichtig ist es, diese Erkenntnisse
mit den Menschen zu teilen, damit sie sehen,
welche Tiere und Pflanzen vor der Haustiir,
im Wald oder eben in rohstoffgewinnenden
Betrieben zu finden sind.

Der Workshop, den BirdLife im Jinner 2019
in Kooperation mit dem Forum minera-
lische Rohstoffe veranstaltete, richtete sich
gezielt an Personen in Niederdsterreich,
die bereits als Ranger in Nationalparks oder
Krauter- und WaldpiadagogInnen titig sind.
Wir konnen den niederdsterreichischen Be-
trieben also ExpertInnen anbieten, die mit
unterschiedlichen Gruppen gut umgehen
konnen und das erforderliche Know-how
mitbringen. 18 Personen haben die Ausbil-
dung absolviert; 19 weitere Interessenten

sind vorgemerkt, falls es noch einen weite-
ren Workshop gibt.

(+) PLUS: Wie liuft die Zusammenar-
beit mit den Unternehmen?

Nagl: Es soll ein Selbstlaufer werden. Ei-
nerseits wird den rohstoffgewinnenden Be-
trieben eine Liste von NaturvermittlerInnen
zur Verfiigung gestellt, die diese Exkursionen
anbieten. Wenn ein Betrieb z.B. einen Tag der
offenen Tiir veranstaltet oder eine Schulklas-
se einladen will, kann ein passender Natur-
vermittler ausgesucht und gebucht wer-
den. Andererseits konnen Naturvermitt-
ler von sich aus eng mit einem bestimmten
Betrieb in ihrer Region zusammenarbeiten.
Dieser Ansatz soll nun auch auf andere Bun-
deslidnder ausgedehnt werden.

(+) PLUS: Wie konnen Wirtschaft und
Naturschutz in Einklang gebracht werden?

Nagl: Mein Workshop stand unter dem
Titel »Naturschutz in Rohstoffgewinnungs-
gebieten — Kontroverse oder Potenzial?« Das

Christina Nagl ist ausgebildete Wanderfiihrerin
und Exkursionsleiterin in Sandlebensraumen. Im
Nationalpark Donauauen und im Biosphérenpark
Wienerwald ist sie als Naturvermittlerin tatig.

ist genau der springende Punkt: Fiir viele
wirkt eine Abbaustitte wie eine Wunde in
der Landschaft, in der grofle Maschinen und
Gerite die Natur zerstoren. Man nimmt der
Umwelt etwas und es sieht nicht schon aus.
Aber wenn man genau hinschaut, welche
Tiere und Pflanzen in dieser umgestalteten
Umgebungeinen Lebensraum finden, sind es
Pionierarten, die sich anderswo schwer tun,
weil wir Menschen bereits sehr stark in die-
ses komplexe System eingegriffen haben. Der
Flussregenpfeifer findet an stark regulierten
Fliissen kaum noch Lebensraum, weil sich
dort keine natiirlichen Schotterbinke mehr
bilden. Auch viele andere Tierarten weichen
inzwischen auf Gewinnungsstitten aus, weil
sie dort Sekundirhabitate vorfinden. Ich

INTERVIEW

sehe es als Chance, wenn wir im Rahmen
von Fithrungen darauf aufmerksam ma-
chen, dass ein Vogel jetzt hier lebt, weil seine
Primirhabitate zunehmend verschwinden.

(+) PLUS: Hiufig kommt es bei Abbau-
stitten zu Protesten von Anrainern. Fehlt es
hier an Aufkldrung?

Nagl: So ein Betrieb ist ein abgeschlos-
senes Areal. Man bekommt kaum Einblick,
was dahinter passiert. Anrainer sind zusitz-
lich besorgt, weil vielleicht viel Staub und
Larm auf sie zukommen. Ich hoffe, dass es
in Zukunft besser gelingt, die Menschen zu
sensibilisieren. Gerade jene Betriebe, die sich
an unserem Projekt beteiligt haben, setzen
freiwillig Mafinahmen um, die die Lebens-
bedingungen fiir Tiere und Pflanzen deutlich
verbessern. Die Mitarbeiter haben oft einen
besonderen Bezug zu der Tier- und Pflan-
zenwelt, der Auflenstehenden natiirlich fehlt.
Ich war selbst erstaunt, wie gut manche ihre
Arbeitsumgebung kennen. In einem Stein-
bruch wussten sie, dass hier ein Feldhase im-
mer durchhoppelt oder der Uhu zu einer be-
stimmten Uhrzeit hiniiberfliegt und wo er
dann gerne sitzt.

(+) PLUS: Wie steht es um die Problema-
tik der versiegelten Flichen?

Nagl: Die Gewinnung ist immer mit
einem Eingriff in die Natur verbunden. Was
wir uns aber bewusst machen sollten: Wir al-
le brauchen diese Rohstoffe. Wir benutzen
Stralen und wohnen und arbeiten in Hiu-
sern. Vielleicht hilft dieses Bewusstsein, mit
den Ressourcen weniger verschwenderisch
umzugehen. Wir sollten Unternehmen for-
dern, die umweltvertriglich arbeiten. Ein
Steinbruch, der abgebaut wird, verdndert das
Landschaftsbild fiir immer. In Mannersdorf
wird ein Teil des Gelandes sich selbst tiberlas-
sen. Dieser Bereich verwildert und bleibt ge-
schiitzt vor jeder anderen Versiegelung. Dort
kehrt wirklich Ruhe ein und viele Tiere und
Pflanzen nutzen diese Oase. |
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Alte Gliterwege kostenglinstig
und umweltschonend sanieren

Die 6sterreichischen Guterwege kommen in die Jahre. Eine Bestandsauf-
nahme zeigt ein verheerendes Bild: Der Asphalt, meist ohne oder nur mit
geringem Unterbau, ist kaputt und die Schotterstralien sind mit Ziegel-

schutt ausgebesserte Lochpisten.

Laut Stand 2017 betrigt das 6s-
> terreichische Straflennetz aus
Bundes-, Landes- und Gemeinde-

strafen rund 125.000 Kilometer. Genau die-
selbe beachtliche Groflenordnung von
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125.000 Kilometer wird auch fiir das Giiter-
wegenetz angenommen. Die Bliitezeit des
Giiterwegebaus war in den 1960er- bis
1980er-Jahren. Je nach Region und Bedarf
wurden verschiedene Bautypen wie Schot-

terstrecken, Voll- oder Teilasphaltierung an-
gewandt. Ausgelegt waren diese jedoch auf
die Konfiguration der landwirtschaftlichen
Maschinen der 1970er-Jahre — fiir heutige
Maschinen sind sie zu gering dimensioniert.

Fotos: beigestellt



>>Tod der alten Giiterwege <<

Im vorigen Jahrtausend waren alle
»grofiziigigen« Wege auf drei Meter Breite
ausgelegt. Heute haben die meisten land-
wirtschaftlichen Erntemaschinen jedoch ei-
ne Spurbreite von bis zu 3,50 Meter. Das be-
deutet den endgiiltigen Tod der alten Giiter-
wege. Denn durch diese Uberbreite werden
die noch existierenden Asphalt- und Schot-
terstraflenrander auf den Aulenseiten nach
unten und innen gedriickt.

Dariiber hinaus hat sich das Einsatz-
gewicht der landwirtschaftlichen Maschi-
nen vervielfacht, was einen hochwertigeren
Unterbau voraussetzt.

Dies wiirde fiir einen funktionierenden
Giiterweg denselben Unterbau bzw. dieselbe
Asphalttragschichtstirke erfordern wie jene,
die fiir eine Landesstrale benotigt wird. Die
damit verbundenen héheren Kosten sind je-
doch fiir Gemeinden und Anrainer schwer zu
stemmen.

£€ Mit der Entwicklung moderner
Frasen setzt sich eine neue

StraBenbaumethode durch.

J)
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>>Neue StraBenbaumethode <<

Eine moderne Losung sind Frisen, die
sich in den letzten Jahren technisch rasant
weiterentwickelt haben. Mit einer Leistung
von 300 bis 400 PS und einer Arbeitstiefe von
bis zu 50 Zentimetern setzt sich eine neue
Strafenbaumethode durch.

Je nach Schichtstirke und Aufbau der
Trasse leistet die Frise bis zu 300 m? in der
Stunde. Groftraktoren mit hinten ange-
bauter Frise und vorne aufgesetztem Streuer
erledigen mehrere Arbeitsginge auf einmal.
Da der zum Einsatz kommende Traktor ei-
ne angemeldete Maschine ist, kann er auch
wihrend des Tages — ohne grofle LKW- und
Tiefladerumstellungen — die Baustelle wech-
seln.

Auf der alten Asphaltstrafle oder auf jeg-
licher anderen Bauart des Giiterweges wird
eine feinteilarme Vorschotterung in einer
Stirke von zirka 20 Zentimetern mit einem
Grader vorgenommen. Dieses aufgebrachte
Material wird dann gemeinsam mit dem al-
ten Giiterweg — inklusive seinem vorhan-
denen Unterbau — gefrist. Der Vorteil die-
ser Sanierungsmoglichkeit ist eine geringere
Verkehrsbelastung auf den Zufahrtswegen
und Ortschaften. Weiters kommt es zu ei-
ner geringeren Beschidigungsgefahr auf den
Zufahrtsgiiterwegen. Ein zusitzlicher Vorteil
besteht darin, dass sich Gemeinden durch
diese Methode den biirokratischen Aufwand,
welcher sich aus der Verwaltung des Altlas-
tenabtransportes (Aufbewahrungspflicht
sieben Jahre) ergibt, ersparen konnen.

>>Schnellund kostengiinstig <<

Die sich so ergebende Materialschicht
kann auf verschiedenste Weise weiter be-
handelt werden. Da meist eine groflere Fahr-
bahnbreite erwiinscht ist und dies nur mit-
hilfe eines Graders erreicht werden kann, ist
das »nur Walzen« meist zu wenig.

Wird eine sehr hochwertige Trasse ge-
wiinscht, kann vorweg auf die Vorschiittung
Kalk oder Zement aufgebracht werden, wel-
cher miteingefrist wird. Diese Art der Ze-
mentzugabe ist der ideale Unterbau fiir ei-
ne etwaige Asphaltschicht. Zur besseren Ver-
dichtung — und natiirlich jeweils beim Ein-
bringen von Kalk und Zement — wird ein
Wasserwagen eingesetzt.

Diese neue Frismethode ist ein sehr
schnelles und kostengtinstiges Bauverfah-
ren. Sie ist besonders wirtschaftlich, da grofie
m?-Leistungen pro Tag erbracht werden und
dasvorhandene »Altmaterial« nicht abtrans-
portiert und entsorgt werden muss, sondern
gleich vor Ort als Rezyklat wieder verwendet
werden kann.
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»WERTVOLLE
SEKUNDARROHSTOFFE
WERDEN NICHT
WIEDERVERWERTET«

Nachhaltiges Bauenist in
aller Munde - der Einsatz
von Recyclingprodukten
halt sich aber noch in
Grenzen. Im Interview mit
Report (+) PLUS spricht
Johannes Zochling,
Geschaftsfuhrer der Hans
Z6chling GmbH, tGber die
Herausforderungen bei der
Wiederverwertung
mineralischer Rohstoffe.

VON KARIN LEGAT

(+) PLUS: Baustoffe, die beim
Riickbau, Umbau oder der Sanie-

rung von Bauwerken zum Beispiel
als Bauschutt, als StrafSenaufbruch oder Bo-
denaushub anfallen, sind zu wertvoll fiir die
Entsorgung auf einer Deponie. Wie sieht die
Kreislaufwirtschaft fiir mineralische Roh-
stoffe aus?

Johannes Zochling: In Osterreich wer-
den rund 100 Millionen Tonnen minera-
lischer Rohstoffe jihrlich gewonnen und
verbaut, darunter fallen zum Beispiel Sand,
Kies, Kalk, Lehm, Ton, Mergel und Gips. 80
Prozent davon benétigt die Bauwirtschaft fur

»Auf Baustellen fallen grofse Mengen
an kiesigen Aushtiben an. Diese konnte
man zu Betonzuschldgen aufbereiten.«



den Hoch-, Tief- und Wohnungsbau. Mine-
ralische Rohstoffe konnen wiederverwertet
werden, allerdings ist die Menge der Recy-
clingmaterialien gegentiber den Primérroh-
stoffen mit nur 6,5 Millionen Tonnen recht
gering.

(+) PLUS: Woran liegt das?

Zochling: Mineralische Abfille sinnvoll
zu verwerten, ist eines der Ziele vieler Unter-
nehmen, die im Bereich von Recycling-Bau-
stoffen tdtig sind. In Relation zum Preis von
Naturmaterialien sind aber Recyclingbau-
stoffe aufgrund der hohen Behandlungskos-
ten derzeit nur geringfiigig giinstiger. Daher
wird dem Naturprodukt gerne der Vorzug
gegeben.

Der Fokus unserer Branche liegt des-
halb darin, Behandlungs- und Transport-
kosten zu minimieren und der Ressourcen-
verschwendung durch gezielte Vermarktung
entgegenzuwirken.

(+) PLUS: Ressourcenknappheit ist ein
Standardargument fiir nachhaltiges Bauen.
Aber ist es tatsichlich berechtigt?

Zochling: Das Argument Ressourcen-
knappheit stimmt in Osterreich nur bedingt,
da bei Festgestein und Kies grundsitzlich
keine Knappheit herrscht. Da sich viele La-
gerstitten in Privatbesitz befinden, sind eine
Erschlieffung und die erforderliche Abbau-
genehmigung schwierig zu erwirken. Hier
konnte man von einer »Genehmigungs-
knappheit« sprechen.

(+) PLUS: Sehen Sie noch weitere Griin-
de fiir die geringe Recyclingquote?

Zochling: Hier muss man auf den Ge-
setzgeber verweisen. Durch gezielte Verwen-
dungspflichten von Recyclingprodukten bei
Neubauten wiirde sich die Quote automa-
tisch erhéhen. Auf Baustellen fallen immer
wieder grofle Mengen an kiesigen Aushiiben
an. Diese konnte man —vorausgesetzt sie ent-
sprechen den chemischen und technischen
Rahmenbedingungen — wieder zu Betonzu-
schlagen aufbereiten. Leider ist dies in geneh-
migten Kieswaschanlagen immer noch nicht
moglich. Somit werden wertvolle Sekundér-
rohstoffe nicht sinnvoll wiederverwertet.

(+) PLUS: Sind Reyclingprodukte von
geringerer Qualitit?

Zochling: Nein, derzeit entsprechen die
Qualitdten der Recyclingprodukte in bau-
technischer und chemischer Hinsicht jener
von Naturmaterialien.

(+) PLUS: Worauf ist beim Abbruch von
Bauwerken zu achten, um mineralische Roh-

INTERVIEW

Beim verwertungsorientierten
Riickbau wird Wert
darauf gelegt, saubere,
schad- und storstofffreie
Ausgangsmaterialien zu
gewinnen. Die lohnaufwendigen
Leistungen beim Entfrachten
sind dadurch extrem gestiegen,
aber auch die Qualitdt der
Recyclingprodukte.

stoffe bestmaoglich fiir die Wiederverwertung
vorzubereiten?

Zochling: Durch das Ziel, ein hochwer-
tiges Recyclingprodukt herzustellen, ha-
ben sich vor allem die Vorleistungen im Ab-
bruchbereich und die Qualititssicherungim
Herstellungsbereich gedndert.

Beim verwertungsorientierten Riickbau
wird — wie der Name schon sagt —, im Ge-
gensatz zur Vergangenheit, viel mehr Wert
darauf gelegt, saubere, sprich: schad- und
storstofffreie Ausgangsmaterialien zu ge-
winnen. Deshalb sind die lohnaufwendigen
Leistungen beim Entfrachten, vor der Frei-
gabe zum maschinellen Abbruch, extrem ge-
stiegen. Das wirkt sich in der Folge nattirlich
auch auf die hohere Qualitit des Recycling-
produktes aus.

(+) PLUS: Wie sieht die anschlieRende
optimale Aufbereitung aus?

Zochling: In stationidren und mobilen
Aufbereitungsanlagen wird das Abbruch-
material durch Brechen zerkleinert, sor-
tiert und durch Sieben nach Korngrofien
Kklassiert. Moderne Aufbereitungsverfahren
wie Windsichtung, Wische, Magnetschei-
der, Dichtetrennung und Sortierbdnder
sorgen fiir eine gezielte Abtrennung uner-
wiinschter Storstoffe wie etwa Holz, Kunst-
stoff, Metallen und Papier. Damit steigt
die Qualitit fiir die vorgesehene Wieder-
verwendung deutlich. Die so hergestellten
rezyklierten Gesteinskornungen konnen
wieder als hochwertige Baustoffe eingesetzt
werden.

(+) PLUS: Was zihlt zu den Schad- und
Storstoffen?

Zochling: Als Schadstoffe gelten unter
anderem Asbest, kiinstliche Mineralfasern,
FCKW-haltige Dammstoffe, Teerasphalt,
Isolierungen, Dichtungsmassen und Par-
kettbodenversiegelungen sowie mineral6l-
verunreinigte Materialien wie Boden oder
Tankeinrichtungen. Unter Storstoffe fallen

Fuf8bodenaufbauten, nichtmineralische Bo-
den- oder Wandbelige, Uberputzinstallati-
onen aus Kunststoff und z.B. Glasbausteine.
Welche Grenzewerte jeweils zuldssig sind, ist
der Baustoffrecycling-Verordnung zu ent-
nehmen.

(+) PLUS: Stichwort Baustoffrecycling-
Verordnung — welche Vorteile sehen Sie
in dieser gesetzlichen Mafinahme, die am
1.Janner 2016 in ihren wesentlichen Teilen in
Kraft getreten ist?

Zochling: Es ist meiner Meinung nach
einfacher geworden, den Produktstatus mit
einer gewissen Qualititsklasse zu erreichen.
Dadurch ist es einfacher zu vermarkten.

(+) PLUS: Bei einer Umfrage von IFES
haben neun von zehn Befragten angege-
ben, dass es ihnen »sehr wichtig« oder »eher
wichtig« ist, dass Rohstoffe wie Sand, Kies
und Schotter keine langen Transportstre-
cken haben. Worauf muss ein privater Bau-
herr achten, wenn er bei einem Abbruch an
die Weiterverwendung seiner mineralischen
Rohstoffe denkt?

Zochling: Wir empfehlen, die Unterstiit-
zung einer Fachfirma einzuholen. Erstge-
spriche sind kostenlos und man erfihrt als
Laie, worauf man achten muss. Bei Raum-
inhalten iiber 3.500 m? und bei anfallenden
Abfillen von mehr als 750 Tonnen ist ei-
ne Schad- und Stérstofferkundung noch
vor Abbruchbeginn durchzufiihren. Einfa-
milienhduser fallen aber in der Regel nicht
darunter.

(+) PLUS: Was ist beim Einsatz von
Recyclingmaterial zu berticksichtigen?

Zochling: Je hoher die Qualititsklasse,
desto weniger ist das Produkt in der Anwen-
dung beschrinkt. Der Einsatz eines quali-
tatsgesicherten Recycling-Baustoffes mit der
Qualitdtsklasse U-A ist unter Einhaltung al-
ler relevanten Rechtsgrundlagen ohne Ver-
wendungsverbote moglich.
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Unverzichtbare
Grundlage

Ein Gastkommentar von Holger Paulick, Fachabteilungsleiter
Rohstoffgeologie an der Geologischen Bundesanstalt

Die sichere Versorgung mit mi-
neralischen Rohstoffen ist eine un-
verzichtbare Grundlage fiir die
nachhaltige Entwicklung moderner Gesell-
schaften. In diesem Sinne leistet die hei-
mische Rohstoffwirtschaft einen wichtigen
gesellschaftlichen Beitrag fiir Osterreich.
Dies ist eigentlich auch eine Selbstver-
standlichkeit: Wenn man sich alles aus dem
Alltag »wegdenkt«, das seinen Ursprung in
einem Bergbau hatte, dann bleibt nicht mehr
viel iibrig. Deshalb muss die 6sterreichische
Rohstoffindustrie den eingeschlagenen Weg
konsequent weiterverfolgen und auf der Ba-
sis von modernen Abbauverfahren und einer
durchdachten Strategie zur umweltfreund-
lichen Nachnutzung von Bergbauflichen
auf sich verandernde wirtschaftliche Anfor-
derungen reagieren. Dies gilt insbesondere
fiir die Herausforderungen, die sich aus dem
Ziel der CO,-Neutralitit ergeben. Beispiels-
weise verringert die lokale Nahversorgung
mit Baurohstoffen die Klimabelastung durch
kurze Transportwege.

>>Kompetenzseit 1849 <<

Aber wo befinden sich denn die Lager-
stitten, die fiir die Gewinnung von Bauroh-
stoffen geeignet sind? Hier liegt eine wichtige
Kompetenz der Geologischen Bundesanstalt
(GBA).Schon bei der Griindung der »k.k. ge-
ologischen Reichsanstalt«im Jahr 1849 stan-
den die Rohstoffe im Vordergrund und bis
heute ist die Durchforschung des Bundesge-
bietes nach nutzbaren Mineralvorkommen
eines unserer Kernanliegen. Detaillierte Un-
tersuchungen zur Verbreitung und Qualitit
von Baurohstoffen sind beispielsweise in den
Osterreichischen Rohstoffplan eingeflossen
und konnen nun als Grundlage fiir raum-
planerische Mafnahmen verwendet werden.

Aktuell geht es bei uns an der GBA auch
um die Erforschung der geologischen Pro-
zesse, die zur Bildung von Lagerstitten der
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»Batteriemetalle« gefiihrt haben. Insbeson-
dere ist hier das Lithium zu nennen, das als
Rohstoff fiir Akkus weitreichende Verwen-
dung findet und damit in naher Zukunft eine
wesentliche materielle Grundlage fir einen
elektrifizierten Individualverkehr darstellt.
Unsere Forschung in diesem Bereich trigt
dazu bei, die Entstehung von Lithiumvor-
kommen in Osterreich wissenschaftlich zu
verstehen und daraus Hinweise fiir die Su-
che nach diesen Lagerstitten zu entwickeln.

>>Zukunftsfragen <<

Natiirlich geht es in unserer Arbeit heut-
zutage auch um Fragen der Kreislaufwirt-
schaft: In Kooperation mit verschiedenen
Partnern befassen wir uns mit den Spuren
von ehemaligen Bergbauaktivitidten und
der moglichen Nachnutzung dieser Sekun-
ddrrohstoffe. Und tatsichlich gibt es auch
»nachwachsende« mineralische Rohstoffe:

<< Wirtschaftlich wich-
tiges und wissenschaftlich
interessantes Feld >>

Durch die Erosion und den Transport von
Gesteinen aus den Bergen entstehen natiirli-
che Schuttficher aus Geréllen. Die systema-
tische Erfassung dieser natiirlich nachwach-
senden Lockergesteinskorper ist ein span-
nendes Thema. Mithilfe von Drohnen und
hochauflgsenden Geldndemessungen kon-
nen beispielsweise die jahrlichen Zuwachs-
raten bestimmt werden.

Die mineralischen Rohstoffe sind und
bleiben ein wirtschaftlich wichtiges und
wissenschaftlich interessantes Feld. Die ak-
tuellen Entwicklungen zeigen, dass innova-
tive Ansitze und Kooperationen der richtige
Weg sind, um Losungen fiir neue Herausfor-
derungen zu finden.

Glick auf! |

Die detaillierten Untersuchungen der GBA zur Verbreitung und Qualitat von Baurohstoffen flossen in
den Osterreichischen Rohstoffplan ein.

Foto: iStock, GBA
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NEUTRALE VERMITTLERROLLE
ZWISCHEN BURGERN UND WIRTSCHAFT

Blrgermeister Alfred Riedl, Prasident des Osterreichischen
Gemeindebundes, in einem Gastkommentar Gber raum-
ordnerische Sicherung und die konfliktfreie Gewinnung

mineralischer Rohstoffe.

»Die Sicherung der vorhandenen
Ressourcen und Rohstoffe ist allen
Gemeinden ein wichtiges Thema,
bekréftigt Alfred Riedl, Osterreichischer
Gemeindebund.

Der Osterreichische Rohstoff-
plan des Bundes leistet einen
wichtigen Beitrag zu einer nach-
haltigen und sparsamen Mineralrohstoffver-
sorgung und liefert gleichzeitig eine wichtige
Basis fiir eine moglichst konfliktfreie Roh-
stoffsicherung und -gewinnung in unserem
Land. Auch in den jeweiligen Raumord-
nungsgesetzen der Linder haben die Grund-
lagen des Masterplans Niederschlag gefun-
den, was in der Folge auch zu Optimierungen
bei der Gewinnung mineralischer Rohstoffe
gefiithrt hat. Kurz gesagt: Die Ausgangslage
fir eine konfliktfreie Férderung minera-
lischer Rohstoffe ist im Wesentlichen auf
Schiene. Allerdings ist der Rohstoffplan allei-
ne nicht das Allheilmittel, das alle Konflikte
aus der Welt raumen kann. Dartiber hinaus
bedarf es einer kontinuierlichen Anpassung
an die wirtschaftlichen und rohstoffrele-
vanten Entwicklungen.
Denn aus Erfahrung wissen wir: Die ge-
lebte Praxis vor Ort lduft nicht immer nach

Plan. Klar ist aber: Die Sicherung der vor-
handenen Ressourcen und Rohstoffe ist al-
len Gemeinden ein wichtiges Thema. Die
Fille sind meist sehr unterschiedlich und
individuell, sodass auch das beste Regelwerk
nichtalle Richtlinien abdecken kann. Gleich-
zeitig fordern uns eine wachsende Bevolke-
rung und steigender Wohlstand, die auch ei-
nen erhéhten Bedarf an Ressourcen etwa fiir
Landwirtschaft, Wohnraum und Infrastruk-
turen erfordern. Und wir spiiren in den Ge-

v Eine offene und
ehrliche Kommunika-
tion ist in derartigen
Prozessen das Um

und Auf. 4
|

meinden zunehmend den Druck der Biirger
— Ressourcengewinnung ja, aber bitte nicht
bei uns!

Die Biirgermeister stehen — neben vie-
len anderen Fragen — auch hier vor grofen
Herausforderungen, da sie eine neutrale Ver-
mittlerrolle zwischen Biirgerinteressen und
Wirtschaft einnehmen miissen. In Zeiten
von sich rasch formierenden Biirgerpro-
testen umso mehr. Jeder Biirgermeister ist
auf der einen Seite gefordert, die eigene Ge-
meinde mit mineralischen Rohstoffen (am
besten aus der nahen Umgebung) zu versor-
gen. Auf der anderen Seite hat er aber auch
die Verantwortung, den Flichenverbrauch
minimal zu halten und nur zugelassene und
qualitativ entsprechende Produkte in Aus-
bau und Erhalt der Gemeindeinfrastruktur
einzusetzen. Schafft die Gemeinde dies bei-
spielsweise aufgrund von Anrainerprotesten
nicht, miissen mineralische Rohstoffe von
»woanders« herbeigeschafft werden. Beste-
hende oder ehemals genutzte Betriebsstit-
ten zu nutzen, ist besser, als neue Flachen auf
der griinen Wiese zu erschlieSen. Um den
Flichenverbrauch minimal zu halten, sind
auch Nassbaggerungen eher dort einzupla-
nen, wo dies mit den ortlichen hydrogeolo-
gischen Gegebenheiten und den Vorgaben
des Grundwasser- und Trinkwasserschut-
zes vereinbar ist. Zentrale Herausforderung
sind bei der Ressourcengewinnung aber
nicht alleine der Naturschutz, sondern auch
der Transport und Verkehr. Deswegen macht
der Abbau von Baumaterialien in unmittel-
barer Ndhe zu den Bauprojekten schon aus
umweltpolitischem Aspekt heraus Sinn, um
dadurch weite Transportwege zu vermeiden.
Fiir eine problemfreie Rohstoffgewinnung
sollte auch von konflikttrichtigen Flichen
wie zum Beispiel Natura-2000-Gebieten ab-
gesehen werden, sofern ein positives Ergeb-
nis einer Naturvertriglichkeitspriifung er-
wartet werden kann. Auch eine Widmung
auf Zeit ist iiberlegenswert.

Die Herausforderungen auf Gemeinde-
ebene sind grof}, das Spannungsfeld weit.
Klar ist: Eine offene und ehrliche Kommu-
nikation ist in derartigen Prozessen das Um
und Auf. Denn die Biirger haben ein Recht
darauf, zu wissen, woran sie sind und was
in ihrer Gemeinde passiert — mit allen posi-
tiven, aber auch negativen Folgen. |
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STUDIE

Nasshaggerungen haben keine negativen Einfliisse auf die Wasserqualitdt. Im Gegenteil: Der Abbau von organischen Schadstoffen wird sogar gefordert.

SCHUTZ

GRUN

DWASS

—O

— RS

SANDE UND KIESE WERDEN DURCH TROCKEN- UND NASSBAGGERUNGEN
GEWONNEN. EINE STUDIE DER UNIVERSITAT WIEN UNTERSUCHTE DIE
AUSWIRKUNGEN AUF DIE WASSERQUALITAT - UND GIBT ENTWARNUNG.

Sande und Kiese sind unver-
zichtbare Rohstoffe fiir die Bau-

wirtschaft. Sie werden vorwiegend
durch Trocken- und Nassbaggerungen ge-
wonnen. Dabei erfolgt ein Eingriff in das
Grundwasser. Auswirkungen auf die Wasser-
beschaffenheit schienen méglich und gaben
in der Vergangenheit o6fters Anlass fiir Dis-
kussionen. Strittig war vor allem, ob die Was-
serqualitit in Bezug auf physikalisch-che-
mische, biologische, organische und anorga-
nische Parameter Verinderungen aufweist —
eine fiir die Trinkwasserversorgung zentrale
Frage.

Vor rund zehn Jahren gab das Forum
mineralische Rohstoffe am Department fiir
Umweltgeowissenschaften der Universitit
Wien ein Forschungsprojekt in Auftrag, um
den Einfluss von Nassbaggerungen wissen-
schaftlich fundiert zu untersuchen. Unter
der Leitung von Thilo Hofmann und Chris-
tian Miillegger wurden insgesamt fiinf Bag-
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€¢ EINE METAANALYSE
INTERNATIONALER
STUDIEN ERGAB
KEINE RUCKSCHLUSSE
AUF EINE NOTWENDIGE
MINDESTGROSSE ODER
MINDESTTIEFE FUR

BAGGERSEEN. )))

gerseen in Niederosterreich (Grafenworth,
Persenbeug, Pframa), Oberosterreich (Hor-
sching) und der Steiermark ( Tillmitsch) aus-
gewihlt, die sich in Grofe (3,8 bis 16,4 Hek-
tar), mittlerer Wassertiefe (maximal fiinf bis
zehn Meter bei mittlerem Grundwasserspie-
gel) und Alter nach Beendigung des Abbaus
(ein bis 28 Jahre) unterschieden. Um iiberla-
gernde Prozesse zu vermeiden, fiel die Wahl
auf Baggerseen mit moglichst geringer an-
thropogener Nachnutzung.

>>KeineBelastung <<

Im Mittelpunkt der Studie stand eine
Analyse der Stoffe, die tiber die Interaktion
mit dem Grundwasser an den Unterwasser-
boschungen und tiber die Sohle bzw. das Se-
diment ein- und ausgetragen werden. Dabei
zeigten sich keine Hinweise, dass Tiefe und
Oberfliche der Baggerseen einen wesent-
lichen Einfluss auf physikalisch-chemische
sowie biotische Bedingungen im abstro-
migen Grundwasser haben. Die Konzen-
tration der Schwermetalle Cadmium, Zink,
Chrom, Kupfer, Nickel, Blei und Aluminium
blieb unauffillig. Auch eine auf nationale
und internationale Studien gestiitzte Meta-
analyse ergab keine Riickschliisse auf eine
notwendige Mindestgrofe oder -tiefe fiir
Baggerseen in Bezug auf den Grundwasser-
schutz.

Die unterschiedlichen mikrobiellen Ha-
bitate konnen die Qualitdt des abstromigen
Grundwassers dagegen positiv beeinflussen.

Fotos: FMR, BMNT/Alexander Haiden



STUDIE

Entscheidend ist die geordnete Nachnutzung des Baggersees etwa als Landschaftsteich.

Die untersuchten Baggerseen waren Senken
fir Ndhrstoffe und Carbonate und forderten
den Abbau von organischen Schadstoffen.
Die Nitratkonzentration im Seewasser ver-
ringerte sich signifikant. Die Konzentration
an gelostem organischen Kohlenstoff (DOC)
stieg im Seewasser zwar kurzfristig an, wur-
de jedoch an den Grenzflichen (Seesedi-
menten) nahezu vollstindig mikrobiell um-
gesetzt.

Die Studienergebnisse deuten darauf
hin, dass die Ausbildung einer reaktiven Zo-
ne, die den DOC-Austrag in das Grundwas-
ser hemmt, bereits unmittelbar nach Beendi-
gung des Kiesabbaus erfolgt.

>>Geordnete Nachnutzung <<

Ein »qualitatives Restrisiko« sehen die
Forscher bei der Teil- und Wiederverfiil-
lung von Teichen. Fiir die Nachnutzung

€¢ DIE KONZENTRATION
AN GELOSTEM ORGANI-
SCHEN KOHLENSTOFF
STIEG IM SEEWASSER
KURZFRISTIG AN, WURDE
ABER NAHEZU VOLL-
STANDIG MIKROBIELL

UMGESETZT. ”»

OKOLOGISCHE ABLAUFE IM SYSTEM BAGGERSEE

anstromige
Grundwassermesstelle

b, &

eines Nassbaggerungsteiches empfehlen sie
deshalb eine geordnetes, extensives Kon-
zept, wobei die mogliche Eutrophierung —
der Zufluss aus Abwissern und intensiv ge-
diingten landwirtschaftlichen Nutzflichen —
berticksichtigt werden sollte. Aus Sicht eines
vorsorgenden Grundwasserschutzes ist die
Nachnutzung eines Baggersees als Land-
schaftsteich ohne anthropogene Einfliisse
wie Fischerei oder Badebetrieb eindeutig zu
priferieren. In den vergangenen zehn Jahren
zeigten sich bei Nassbaggerungen in Oster-
reich keinerlei negative Auswirkungen — die
Ergebnisse der Studie konnten somit in allen

Bereichen bestitigt werden. |
Sonnenlicht abstromige
Grundwassermessstelle

atmosphirischer Austausch

!

* Grundwasserleiter

-‘. I
: einstrﬁmendes\
. Grundwasser

. Grundwasserstauer - -

Il\Baggersee l

Primérproduktion/ mikrobielle Aktivitit

l Sedimentation

Schematischer Querschnitt eines grundwassergespeisten Baggersees.

ausstromendes -
Grundwassser

(MUllegger, 2013, verandert)
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KOMMENTAR

Herkunftsbezeichnung fiir Roh- und Baustoffe ist ein Muss fiir den Wirtschaftsstandort
[ J [ 1) [ ] o
Biookonomie ja -
(] [ ]
Baustoff-Bashing nein!

Wenn es nach den Verfechtern einer grinen, politisch korrekten, aber
realitdtsfremden Vision einer zukUnftigen Wirtschaft geht, darf bald
nur mehr mit nachwachsenden Rohstoffen produziert und mit erneu-

erbaren Energietragern die Wirtschaft befeuert werden.

VON ROBERT WASSERBACHER, Geschiftsfiihrer des Forums mineralische Rohstoffe

Glelch-drel Ministeri

L

en haben im »Mission-Statement Biookonomie« eine Besserstellung biobasierter

=

Produkte und den Ersatz fossiler Ressourcen gefordert.

Der Grundgedanke der Biodko-
nomie ist verlockend positivaufge-

laden. Laut Definition der EU-
Strategie wird Biookonomie als Summe je-
ner Sektoren und Systeme verstanden, die
auf biologischen Ressourcen basieren. Im
»Mission-Statement Biookonomie« haben
gleich drei Ministerien die Grundziige der
kommenden 6sterreichischen Entwick-
lungen vorgezeichnet. Hier wird eine be-
wusste Besserstellung biobasierter Produkte
und der Ersatz fossiler Ressourcen (Roh-
stoffe und Energietrager) gefordert. Als Be-
grindung wird eine positive Klimarelevanz
angefiihrt, jedoch ohne diese niher zu be-
griinden.
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>> Fairer Wettbewerb <<

Biookonomie kann als Wirtschaftskon-
zept zur bewussteren Nutzung von Roh-
stoffen und nachhaltiger Produktion nur
dann erfolgreich sein, wenn faire Wettbe-

€¢ EINE HERKUNFTS-
BEZEICHNUNG FUR
ROH- UND BAUSTOFFE
IST EIN MUSS. NUR SO
KONNEN SICH IMPORTE
NICHT HINTER DEM
SIEGEL »OKO«

VERSTECKEN, »

werbsbedingungen herrschen. Diese Wett-
bewerbsbedingungen miissen jedoch auf an-
erkannten Nachhaltigkeitskriterien — Stich-
wort Lebenszyklusmodell unter Bertick-
sichtigung des okologischen Fuflabdrucks —
basieren.

Es kann nicht sein, dass klassische Nut-
zer nicht-nachwachsender — oder, wie im
Fall mineralischer Rohstoffe, nur langsam
nachwachsender — Rohstoffe systematisch
angeschwirzt und aufgrund ihrer Produk-
tionsprozesse als Umweltsiinder dargestellt
werden. Immerhin leisten Produkte mine-
ralischen Ursprungs unverzichtbare Beitra-
ge fiir das Leben auf unserem Planeten. Man
stelle sich unseren Alltag ohne Klaranlagen,
Briicken, Gleisschotter, Straflen, Tunnel oder
massive Gebdude vor, ganz abgesehen von
den Beitragen zur Pharma- und Kosmetik-
branche.

>>Kurze Transportwege <<

Zweifelsohne lassen sich Gebdude auch
in Holz errichten. Aber kommt wirklich das
dafiir verwendete Holz aus der Region, wer-
den Arbeitsplitze in Osterreich geschaffen
und erfolgt der Transport auf kurzen Wegen,
wie dies bei mineralischen Rohstoffen der
Fall ist?

Es kann wohl nicht im Sinne einer Bio-
okonomie-Strategie sein, dass der Ursprung
des verwendeten »nachwachsenden Roh-
stoffs« einige tausend Kilometer entfernt ist.
Eine Herkunftsbezeichnung fiir Roh- und
Baustoffe ist daher ein Muss fiir den Wirt-
schaftsstandort. Nur so kann gesichert wer-
den, dass sich Importe mitlangen Transport-
weiten nicht hinter dem Siegel »Okobaustoff,
Okorohstoff« verstecken.

Das wire ganz im Sinne einer biooko-
nomischen Strategie und wiirde pauschalen
Verunglimpfungen den Garaus machen. H

Foto: iStock



VERKEHR

Wann streuen, wann salzen?

Begriffe wie Baumsterben, Zerstérung von Griunflachen, Schadigung von Hausfassaden und
Belastungen durch Staub beherrschen die Diskussion, wenn es um die Entscheidung zwischen
Salzen oder Streuen beim Winterdienst geht.

Der nachste Winter kommt be-
stimmt und damit auch die Frage

vieler Gemeinden, wie diese die Si-
cherheit der Biirgerinnen und Biirger bei
glatter Fahrbahn oder auf Gehsteigen ge-
wihrleisten konnen. Die richtige Auswahl
von rutschhemmenden und auftauenden
Streumitteln und deren Dosierung stellt
nach wie vor eine Herausforderung fur Stra-
Renmeistereien und Hausbesorger dar.

>>Sicherheitund Umweltschutz <<

Die Wahl des richtigen Streumittels ist
immer eine Frage der Rahmenbedingungen.
Die falsche Anwendung von Splitt oder Salz
ist nur geeignet, beide Produkte in Verruf zu
bringen. Zur Erhéhung der Verkehrssicher-
heit im Winter werden auf Osterreichs Stra-
Ben zur Glatteisbekdmpfung abstumpfen-
de Streumittel (Streusplitt) und auftauende
Streumittel (Streusalze) eingesetzt.

Die Festlegung auf einen der beiden
Streumittel-Typen ist von den vorherr-
schenden Temperaturen, der Geschwindig-
keit und der Verkehrsbelastung abhingig.
Wohl kaum ein Straflenerhalter kommt auf
die Idee, auf hoch belasteten Verkehrswegen
wie Autobahnen, Schnellstraflen oder ande-
ren Hauptverkehrswegen Streusplitt auszu-
bringen.

Gegen Auftausalze spricht jedoch, dass
sie Boden, Biume und Striucher, die Pfoten
von Tieren, aber auch Fische und andere Le-
bewesen in Gewissern schidigen. AufSerdem
lassen die Salze Briicken und Fahrzeuge kor-

Gegen Auftausalze spricht auch, dass sie die
empfindlichen Pfoten von Tieren schadigen
konnen.

rodieren. Durch all diese Faktoren entstehen
Folgekosten fiir Neuanpflanzungen, Repara-
turen und Sanierungen.

>> Streusplittim StraBennetz <<

Ganz anders ist die Situation auf Geh-
wegen und im sekundiren Straflennetz,
tiir dessen Bewirtschaftung teilweise die
Gemeinden verantwortlich sind. Im lind-
lichen Verkehrswegenetz ist es iiblich, dass
der Streusplitt abgedeckt in losen Haufen
stralennahe gelagert wird. Die Beladung
der Streufahrzeuge erfolgt mit einfachen
landwirtschaftlichen Maschinen bei so gut
wie jeder Witterung. Fiir Streusplitt spricht
auch, dass dieser bei allen Temperaturen
einsetzbar ist, Oberflichen und Grundwas-
ser nicht beeintrichtigt und zu vergleichs-
weise geringen Schidden an der Vegetation
fithrt. Auf Gehwegen empfiehlt es sich ab-

stumpfende Mittel wie Sand und Splitt zu
streuen und Salz nur bei sehr niederen Tem-
peraturen in geringen Mengen einzusetzen.
Als Richtgrofle sollten zehn Gramm Salz
pro Quadratmeter und Streuvorgang nicht
tiberschritten werden.

>>Richtigsalzen <<

Sowohl auf Straflen als auch auf Geh-
wegen ist die richtige Verwendung von Salz
essentiell. So ist die richtige Dosierung und
Grofle der Salzkérner Voraussetzung da-
fiir, dass mit der eingesetzten Menge an Salz
auch der gewiinschte Effekt erreicht wird. Bei
Wind besteht die Gefahr der Verfrachtung,
wodurch keine gesicherte Eisbekimpfunger-
folgt, somit der gewiinschte Erfolg und eine
Erfiillung der Wegerhalterpflicht ausbleibt,
unnotig Salz verbraucht und die Umwelt be-
lastet wird.

>> Arbeitsplitze sichern<<

Wihrend auftauende Streumittel viele
Kilometer weit an den Ort der Verwendung
transportiert werden miissen, ist Streusplitt
ein regionales Produkt. Streusplitt wird in
vielen Rohstoffbetrieben Osterreichs vor
Ort gewonnen und ist deshalb fiir das regi-
onale bzw. lindliche Strafennetz von grofler
Bedeutung. Durch die Funktion der Streu-
splitt-Erzeuger als »Nahversorger« haben
diese auch grof8e wirtschaftliche Bedeutung
fiir die Kommunen, weil auch tiber die Win-
termonate Arbeitsplitze in der Region zur
Verfiigung stehen. [ |

WWW.REPORT.AT 09 - 2019

51




52

ECOROADS

BetonstraBen fir Osterre

Wihrend es tiber die Qualitat des hochrangigen Stral3ennetzes in Osterreich kaum ei-
nen Grund zur Klage gibt, sind viele Landes- und Gemeindestral3en in einem erbarmli-
chen Zustand. Der Forschungsverein EcoRoads hat nun eine Methode gefunden, um
mit herkdmmlichen Einbaumethoden das Qualitatsniveau des hochrangigen auf das
niederrangige Strallennetz zu transferieren.

Ein guter Zustand des Straflen-
netzes bis hin zu den Gemeinde-

straen ist unerlésslich fiir Oster-
reich als Lebens- und Wirtschaftsstandort. Im
hochrangigen StrafSennetz sind die qualitativ
hochwertigen Betonstralen gut etabliert.
»Durch die steifen Betonoberflichen wird der
Rollwiderstand verringert und somit Treib-
stoff gespart. Dadurch werden weniger Emis-
sionen erzeugt, der Transport optimiert und
die Verkehrssicherheit erh6hte, erklart Sebas-
tian Spaun, Vorstandsvorsitzender des For-
schungsvereins EcoRoads. Im niederrangigen
Straflennetz spielen Betonstraflen bislang
aber aufgrund des komplexeren Einbaus und
der hoheren Kosten kaum eine Rolle. Das
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konnte sich nun dndern. Denn auf einer Test-
strecke in der Steiermark ist es EcoRoads in
Kooperation mit Volvo gelungen, mit einem
Asphaltfertiger eine massive Straflendecke
aus Walzbeton, auch Roller Compacted Con-
crete (RCC) genannt, einzubauen. »Walzbe-
tonkombiniert die Vorteile des einfachen und
flexiblen Einbaus mit einem Asphaltfertiger
mit den hervorragenden materialtechnolo-
gischen Eigenschaften des Baustoffs Beton
und ermaglicht so die Herstellung langlebiger
regionaler Highend-Straflen, so Spaun.

>>Vonder TheorieindiePraxis <<
Fiir das Forschungsprojekt wurden auf
der 500 Meter langen Strecke die in der Praxis

vorherrschenden Verhiltnisse wie Kurven,
Steigungen, hoch beanspruchte Stellen und
unterschiedliche Einbaubreiten abgebildet.
Beim Einbau wurden verschiedene Betonre-
zepturen des Forschungslabors Smart Mine-
rals und unterschiedliche Oberflichenbear-
beitungen getestet wie auch die Verdichtung
untersucht.

Dadie Fertiger, die in der Regel beim Bau
von Betondecken im Autobahnbau einge-
setzt werden, fiir das regionale Netz zu breit
sind, hat Volvo fiir diese Teststrecke einen
Kettenfertiger mit Doppelstampferbohle
zur Verfiigung gestellt, mit dem es moglich
ist, Beton wie auch Asphalt einzubauen. »In
Anbetracht der wachsenden Zukunftsanfor-

Foto:Eco Roads



ECOROADS

1.100 Tonnen pro Stunde.

[Der Kettenfertiger Volvo P8820C ABG schafft eine Einbauleistung von bis zu ]

EcoRoads.

»Anwendung, Lebensdauer und Kosten sind fiir die Auswahl, welche StraBenoberflache
eingebaut wird, entscheidend«, erklért Sebastian Spaun, Vorstandsvorsitzender des Vereins

ichs Gemeinden

derungen an Straflenbelédge ist die besondere
Eignung von Beton in Hinblick auf Sicher-
heit, Nachhaltigkeit und Wirtschaftlichkeit
unschlagbar, ist Spaun iiberzeugt.

>>Qualitat und Wirtschaftlichkeit <<

Um Stauzeit und Umfahrungen mog-
lichst gering zu halten, ist eine frithe Befahr-
barkeit (in weniger als einem Tag) der neuen
Oberfliche wichtig. »Anwendung, Lebens-
dauer und Kosten sind fiir die Auswahl, wel-
che Stralenoberfliche eingebaut wird, ent-
scheidend, erklirt Spaun.

Walzbeton wird mit erdfeuchter Kon-
sistenz verarbeitet und erreicht dadurch
rasch nach dem Einbau bereits die erfor-
derliche Standfestigkeit. Je nach Material
und Umgebungseinfliissen konnen damit
Verdichtungswerte von nahezu 100 Pro-
zent erreicht werden. Die Arbeitsgeschwin-
digkeit beim Einbau liegt mit etwa ein bis
zwei Metern pro Minute nur geringfiigig
unter der von Asphalt. Um eine homogene,
geschlossene und ebene Oberfliche der

Strafle zu erzielen, erfolgte beim Versuch in
der Steiermark als Abschlussvorgang eine
Nachverdichtung durch Abwalzen mit einer
Glattmantelwalze. Unter idealen Einbaube-
dingungen konnte dieser Arbeitsschritt zur
Ginze entfallen.

>> Forschungsverein EcoRoads <<

Der 2016 gegriindete Verein Eco-
Roads fordert die Entwicklung, Koordinie-
rung und Beauftragung von Forschungs-
projekten fiir den Bau von Fahrbahnen aus
Beton. EcoRoads forscht insbesondere an
konkreten Losungen fiir das regionale und
kommunale Straflennetz.

Mitglieder von EcoRoads sind Unterneh-
men der Zement- und Transportbetonbran-
che sowie der bauausfiihrenden Industrie.
Diese suchen gemeinsam nach innovativen
Losungen fiir den Bau und die Sanierung
von Verkehrsflichen. Damit werden die er-
folgreiche Tradition und der hohe technische
Entwicklungsstand des Betonstraflenbaus in
Osterreich fortgesetzt. |

VORTEILE VON
BETONSTRAISEN

Herkdmmliche Asphaltstra-

Benoberflachen zeigen oft
nach einigen Jahren deutliche
Deformierungen (Spurrillen), die zu
hohen Reparaturkosten und Ver-
kehrsbehinderungen fihren. Straflsen
werden zudem aufgrund der sich
andernden Klimabedingungen, des
stark steigenden Warenverkehrs und
des Zuzugs in die Umlandregionen
der Stadte zunehmend mehr bean-
sprucht. BetonstraBen sind langlebig,
belastbar, bleiben frei von Spurrillen
und verformen sich nicht in der
Sommerhitze. Die hellere Oberflache
tragt am Land zu mehr Sicherheit bei,
in der Stadt verringert sie den »Urban
Heat Island Effect«.
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FLIEGEND
FERFASST

AUF BIS ZU EIN VIERTEL DES URSPRUNGLICHEN
AUFWANDS KONNEN VERMESSUNGSARBEITEN
IN DER FLACHE MITHILFE VON FLUGDROHNEN

REDUZIERT WERDEN.
ton auf Drohnentechnologie flir Vermessungsarbei-
ten. Eine gemeinsam mit der Baumit GmbH

angekaufte Drohne »Matrice 600 Pro« des Herstellers DJI
ist entsprechend gewerblich zertifiziert und entlastet
Markscheider Johann Kutterer und sein Team bei der
Vermessung von Kiesabbaustatten und Instandhaltungsar-
beiten bei der Erfassung von Gebauden und Dachern. Das
Fluggerat fertigt auf vorprogrammierten Routen Aufnah-
men an, die vertikal und horizontal (iberlappend in der
Nachbearbeitung am Rechner zusammengefiigt und
photogrammetrisch ausgearbeitet werden. Fiir die teilauto-
matisierte Planerstellung mit Fixpunkten, also mit bekann-
ten Koordinaten, werden eigens gekennzeichnete Platten im
Geldnde aufgelegt, die von der Kamera ebenfalls erfasst
werden.

Mehr als 20.000 Euro wurden in die Technik inklusive
Software und der in Osterreich im gewerblichen Bereich
verpflichtenden Pilotenausbildung investiert. Die Anschaf-
fung zahlt sich aus, wie Kutterer gegeniber Report(+)PLUS
beschreibt. Vor allem bei der Vermessung groBer Flachen
-15 bis 20 Hektar grof3e Vermessungsprojekte sind keine
Seltenheit - operieren Pilot und Gerat weitaus effizienter.

Seit gut einem Jahr setzt Wopfinger Transportbe-

DIGITALER ZWILLING

TOOLSENSE HAT SICH IN KURZER ZEIT VOM STUDENTI-
SCHEN PROJEKT ZU EINEM STARTUP MIT 19 MITARBEI-

TERN ENTWICKELT.

G

Vernetzung von Maschinen made in Austria: ToolSense 10T ermdglicht Security-
und Maintenance-Services im Feld.
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Wopfinger Transportbeton hat aktuéil b'er'e'i.ts 80 % der Fjéictlén sei-

ner_1 5__ iesabbaustétten photogrammetrisch mit der Drohne erfasst.

Ereaisng

Zudem sei mit gut 30 Einsatzen jahrlich die Auslastung in der
Unternehmensgruppe sehr hoch. »Wahrend wir das Gelande
einer Abbaustatte friiher in zwei Tagen vermessen haben,
schaffen wir das mit der Drohne heute an einem halben

Tags, rechnet der Markscheider vor. Eine vollige Abl6se der
Vermessungstrupps im Geldnde sieht er trotzdem nicht - die
Drohne sei eher in der Flache einsetzbar und wetterabhangi-
ger als der Mensch. Kutterer plant schon die nachsten Schrit-
te in der automatisierten Gelandeerfassung: Das Fluggerat
kann auch Laserscanner tragen, mit denen die Hohenachse

in der Punktwolke zentimetergenau erfasst wird. Mit einem
Scanner wird dann auch die Dokumentation von Anlagen wie
etwa eines Betonwerks vereinfacht. Techniker kdnnten damit
nachtraglich praziser Distanzen und Oberflachen in den Auf-
nahmen prifen und vergleichen. |

Weil sie immer wieder von Maschinen- und
Geritediebstihlen auf Baustellen gehort
haben, entwickelten Benjamin Petterle,
Rostyslav Yavorskyi, Stefan Ottl und Alexander Manafi
inihrer Freizeit eine eigene Anti-Diebstahl-L6sung. Aus
der Freizeitbeschaftigung wurde ein Seminarprojekt an
der FH Technikum Wien und nach der Entwicklung
eines ersten Prototyps beschlossen die vier Freunde,
mit dieser Idee ein Unternehmen zu griinden. Nach
zweieinhalb Jahren graduiert das Startup ToolSense
nun aus dem Inkubator-Programm der FH Technikum.
In dieser Zeit hat ToolSense eine echte Erfolgsge-
schichte hingelegt: Branchenfiihrer aus der Industrie
wie Tyrolit, Stihl oder Metabo setzen mittlerweile auf
»ToolSense |0T«. Das innovative Unternehmen hat
aktuell bereits 19 Mitarbeiter. Mit der loT-Lésung
bieten diese die Digitalisierung industrieller Maschi-
nen, wie zum Beispiel Baumaschinen, Wandségen,
Diamantkernbohrer oder Bodenschleifmaschinen.
Vernetzt und mit jeder Menge Intelligenz ausgestattet,
kdnnen Stoérungen prognostiziert und die Lebensdauer
der Maschinen verlangert werden. Uber die Soft-
wareplattform kénnen die Kunden mit den digitalen
Zwillingen der Maschinen arbeiten und so die betriebli-
che Produktivitat deutlich steigern. |

Foto: Wopfinger Transportbeton, iStock
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DIE DIGITALE
TRANSPORT -

WELT

DIE PLATTFORM DIGIDO ERMOGLICHT DEN
GESCHUTZTEN AUSTAUSCH VON
TRANSPORTDATEN UND MACHT LIEFER-
SCHEINE IN PAPIERFORM UBERFLUSSIG.

Alle am Transportprozess Beteiligten haben alle Lieferscheindaten
bereits im ERP-System, wahrend der Lkw noch unterwegs ist.

Zwischen Verkaufer, Lieferanten und
Kunden werden immer noch Unmengen an

Papier ausgetauscht. Und das, obwohl viele
Unternehmen ihre Lieferscheine bereits elektro-
nisch produzieren, sie dann aber ausdrucken oder
per Fax verschicken. Dies stellt nicht nur einen
enormen Aufwand, sondern auch eine groBe Fehler-
quelle dar. Deshalb hat die Altstoff Recycling
Austria (ARA) mit DiGiDo eine digitale Plattform
zum schnellen, effizienten und geschiitzten Aus-
tausch von Transportdaten entwickelt. Es handelt
sich dabei um einen intelligenten »elektronischen
Brieftrager«, der Daten vom Ubergeber digital
erhélt und diese in Echtzeit an den Transporteur
und den Empfanger der Waren digital weiterleitet.

Die vom Ubergeber, Transporteur oder Uber-
nehmer eingegebenen Lieferscheindaten werden
dabei an alle am Transportprozess Beteiligten
automatisch Gbermittelt. Damit haben etwa
Entsorger oder Baufirmen ihre Lieferscheindaten
bereits in ihrem ERP-System, wahrend der Lkw
noch unterwegs ist. DiGiDo verspricht signifikan-
te Produktivitatssteigerungen durch den Wegfall
von Mehrfacherfassungen und Korrekturen von
denselben Transportdaten sowie eine grof3e Zeit-
und Kostenersparnis. Den Nutzern steht damit
auch eine zuverlassige Datenbasis flir Materialwirt-
schaft, Rechnungskontrolle und Finanzwesen zur
Verfligung. [ |
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So schutzen Sie lhre
IT-Infrastruktur wirksam

@® Die steigenade Vernetzung
erhoht das Risiko, Opfer
einer Cyberattacke zu wer-

den. Mit Managed Security kdnnen Firmen ihre [T-

Sicherheit in die professionellen Hande von

Magenta Business legen.

Magenta

Business

Das Risiko, Opfer eines Hackerangriffs zu werden, ist hoch und steigt wei-
ter an. Denn die Globalisierung und die damit einhergehende vernetzte Wert-
schdpfung machen den Austausch von immer mehr Daten zwischen Unter-
nehmen notwendig. Mittlerweile haben Kriminelle auch KMU als lohnendes
Ziel entdeckt.

Um sich vor folgenschweren Cyberattacken zu schiitzen, gehért eine Firewall
zur Grundausstattung. Sie besteht aus Hard- und Software und schiitzt das
firmeneigene Netzwerk vor fremden und unberechtigten Verbindungsversu-
chen aus dem Web. Damit verhindert eine Firewall, dass Hacker oder Schad-
software Zugriff auf die Rechner einer Firma erhalten.

Sowohl Betrieb als auch Wartung einer Firewall verlangen das Know-how von
Fachleuten, die immer (ber die neuesten Bedrohungen aus dem Web Be-
scheid wissen miissen. Nur eine einzige Unachtsamkeit kann die Daten der
Firma oder die ihrer Kunden geféhrden und teure, wenn nicht sogar existenz-
bedrohende Folgen haben. IT-Fachpersonal ist allerdings auf dem Arbeits-
markt teuer und schwer zu finden.

Mit Managed Services von Magenta Business konnen Unternehmen jegli-
cher GroBe den Schutz ihrer eigenen IT-Infrastruktur auslagern. Bei der auf
die Kundenbediirfnisse abgestimmten Konfiguration der Firewall nutzen die
zertifizierten Techniker von Magenta Business Meraki-Hardware von Cisco,
dem groBten Netzwerkhersteller der Welt. Managed Security von Magenta
Business umfasst den gesamten Betrieb, die Wartung und das Update der
Firewall. Der Kunde bezahlt dafiir einen zuvor fixierten monatlichen Tarif. Fiir
ihn sind damit die Kosten fiir die IT-Security im vornherein kalkulierbar. Und:
Managed Security von Magenta Business inkludiert eine VPN-Losung. Der
gesicherte Netzwerkzugriff von unterwegs garantiert damit ein sicheres mo-
biles Arbeiten.

Mehr iiber die Managed Security von Magenta
(] I m m m Business finden Sie unter magentabusiness.at/
managed-security.
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FUR DIE ROHSTOFFBRANCHE

Industrie 4.0 halt auch in der Mineralrohstoffindustrie Einzug. An der HTL
Leoben schloss im Vorjahr der erste Jahrgang der Fachrichtung Rohstoff-
und Energietechnik die Ausbildung ab - gut gerUstet fur die Anforderungen

einer Branche im Wandel.

Automatisierung und Digitali-
sierung spielen in vielen Bran-

chen bereits eine wettbewerbsent-
scheidende Rolle. So auch in der Rohstoft-
branche, wo die stetige Weiterentwicklung
von Gewinnungs- und Produktionstechno-
logien, aber auch die Erforschung neuer
Rohstoffquellen und Recyclingmethoden
unerldsslich ist. »Als wichtiger Partner fiir die
Industrie hat die HTL Leoben bis heute stets
proaktive Antworten auf Fragen der Zukunft
gefunden«, unterstreicht Alexandra
Gmundtner, wirtschaftliche Leiterin der
Schule.

Um diesen Anforderungen zu entspre-
chen, startete an der HTL Leoben im Schul-
jahr 2013/14 die in Osterreich bisher ein-
zigartige Fachrichtung Rohstoff- und Ener-
gietechnik, die neben den allgemeinen Fi-
chern vor allem technische, wirtschaftliche
und rechtliche Schwerpunkte abdeckt. Die
technischen Bereiche umfassen den gesam-
ten Wertschopfungskreislauf — von der Ge-
winnung iber die Aufbereitung und Ver-
arbeitung von Rohstoffen sowie Recycling
bis hin zum fertigen Produkt. Betriebswirt-
schaft und Projektmanagement sowie die re-
levanten rechtlichen Rahmenbedingungen,
besonders auf Basis des Mineralrohstoffge-
setzes, ergdnzten die Ausbildung.

Sieben Schiilerinnen und 21 Schiiler aus
mehreren Bundeslindern absolvierten im Ju-
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Madchen im Vormarsch: Mit 20 Prozent ist der Frauenanteil in der Fachrichtung Rohstoff- und Ener-
gietechnik hoher als in den anderen Abteilungen der HTL Leoben.

ni 2018 erfolgreich die Matura und konnten
dabei ihr breit gefichertes Wissen unter Be-
weis stellen. Die Diplomarbeiten zeigen das
vielschichtige Themenspektrum zwischen
Rohstoffgewinnung und -verarbeitung und
anderen zukunftsweisenden Bereichen auf.
So beschiftigte sich ein Schiilerteam mit der
Brennstoffzellentechnologie in der Elektro-
mobilitdt. Drei Schiiler wurden fiir ihr Pro-
jekt »Analyse des Wiedereinsatzes der Fein-
berge am Erzberg« sogar von »Jugend Inno-
vativ« mit dem ersten Preis in der Kategorie

Sustainability ausgezeichnet. Bereits mehr-
mals konnten sich Schiiler als Teilnehmer fir
das EU-Projekt »Raw Material Ambassadors«
bzw. die internationale Erdwissenschafteno-
lympiade IESO qualifizieren. Sebastian Fi-
scher, inzwischen erfolgreicher Absolvent der
Fachrichtung Rohstofftechnik, erhielt fiir ein
Hochwasserschutz-Projekt, das er im Rah-
men seiner Ferialpraxis erarbeitete, gemein-
sam mit der Limberger Firma Hengl Mineral
2016 den Nachhaltigkeitspreis des Forums
mineralische Rohstoffe.

Fotos: HTL Leoben



>>Moderne Technologien <<

Was die fiir Industrie 4.0 erforderlichen
Fahigkeiten betrifft, befinden sich die Schii-
lerinnen und Schiiler auf dem neuesten
Stand der Technik. So werden im Automati-
sierungslabor die Steuerung der Forderanla-
gen der Modellfabrik tiber ein Touch-Panel
sowie Betriebsdatenerfassung und -speiche-
rung praxisnah unterrichtet. Elektrohydrau-
lische Schaltungen, wie sie in automatisier-
ten Aufbereitungsanlagen zum Einsatz kom-
men, werden mittels Hydraulikpriifstand ge-
regelt. Auf Basis der aufgezeichneten Mess-
werte erfolgen diverse Auswertungen der Da-
ten und realititsnahe Aufgaben wie etwa die
Simulation einer Brecheranlage.

Im Rohstofftechniklabor stehen unter-
schiedliche Aggregate zur Verfiigung, anhand
derer die Schiilerinnen und Schiiler Aufbe-
reitungstechniken von der primaren bis zur
sekundéren Gewinnung mineralischer Roh-
stoffe erlernen. Dabei kommen modernste
Gerite, u.a. ein Backenbrecher und eine Ku-
gelmiihle, zur Anwendung. Durch eine enge
Kooperation mit dem Institut fir Aufberei-
tung finden erginzend technische Ubungen
an der Montanuniversitit Leoben statt.

Ein zentraler Fachbereich der jungen
Rohstofftechnikerinnen und -techniker ist
Natur und Umwelt. Die Wiederansiedlung
bedrohter Tierarten, die Wiederaufforstung
von Wildern oder die Konzeptionierung
eines Grundwassermodells sensibilisieren
die Jugendlichen fiir einen schonenden Um-
gang mit Ressourcen. Gleichzeitig trainieren
sie den Umgang mit digitalen Anwendungen
und Simulationssoftware, die in vielen Be-
rufsfeldern bereits gelebte Praxis sind.

Im Rahmen des Ubungsunterrichts der
zweiten Klasse werden im Zuge der geolo-
gischen Erkundung eines Leobener Bergs die
Kenntnisse iiber Mineralogie und Petralogie

Auf Basis der geotechnischen Vermessung wird
mittels 3D-Druck ein Modell hergestellt.

gefestigt und praktische Fertigkeiten, wie
etwa die systematische Arbeitsweise bei der
Aufnahme von Rohdaten, getibt. In einem
weiteren Projekt auf der Gleinalpe werden
diese Kompetenzen in Form eines Kartier-
kurses perfektioniert. In der finften Klasse
stehtschlieSlich die Planung einer Reaktivie-
rung eines aufgelassenen Tagebaus auf dem
Lehrplan. Nach der geotechnischen Vermes-
sung wird der gesamte Bergbau auf Basis der
erhobenen Daten dreidimensional model-
liert und mittels 3D-Drucker als digitaler
Zwilling im Labormaf3stab veranschaulicht.

>>Unterstiitzung durch Paten <<

Der Entwicklung und Forderung prak-
tischer Fihigkeiten kommt wihrend der ge-
samten Ausbildung ein wichtiger Stellenwert
zu. Mit zahlreichen Betrieben bestehen en-
ge Kooperationen. Die beiden Partnerun-
ternehmen RHI Magnesita und Rohrdor-
fer Gruppe, vormals Cemex, begleiteten die
Pionierklasse als Paten tiber alle fiinf Jahre
hinweg und lieferten wertvolle Unterstiit-
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Der groBe Zustrom zur neuen Fachrichtung
machte einen Zubau notwendig, der praxisnahe
Lernmdglichkeiten bietet.

T jahrige Ausbildung fiir Rohstoff- und Energie-

)
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2018 schloss der erste Jahrgang die fiinf-

technik erfolgreich mit der Matura ab.

zung. Fachexkursionen und Ferialprakti-
ka ermoglichten den Jugendlichen interes-
sante Einblicke in die unterschiedlichen T&-
tigkeitsfelder der Mineralrohstoffindustrie.
Zahlreiche SchiilerInnen absolvierten in
Zusammenarbeit mit der Montanuniversi-
tat die Ausbildung zur/zum Sprengbefugten.
Mit der inzwischen etablierten Fachrich-
tung Rohstofftechnik offenbarte sich zuneh-
mender Platzbedarf, der mit einem Zubau in
einer Bauzeit von nur acht Monaten geldst
wurde. Auf weiteren rund 1.000 m2 bieten
sich in sechs Klassenzimmern, drei Labora-
torien und einer Terrasse beste Vorausset-
zungen fiir ein positives Lernklima. Alle Riu-
me sind mit modernen Medien ausgestattet.
Die Baukosten in Hohe von rund 1,5 Milli-
onen Euro wurden vom Forum Rohstoffe,
Fachverband Steine-Keramik, Fachverband
Bergwerke-Stahl, Land Steiermark, Wirt-
schaftskammer Steiermark und der Stadt-
gemeinde Leoben tibernommen. Die Mit-
gliedsunternehmen der Fachverbinde steu-
erten zudem Materialspenden bei.
Erfreulich entwickelt sich auch das Inte-
resse der Mddchen. Aktuell besuchen rund
410 Jugendliche die HTL Leoben, der Frau-
enanteil liegt bei 15 Prozent, teilweise so-
gar hoher. »Mit 20 Prozent ist der Anteil an
Frauen in der Rohstofftechnik am hochsten,
berichtet der piadagogische Leiter Christian
Hofer stolz. Um ihre Zukunft miissen sich die
Absolventinnen und Absolventen der Abtei-
lung Rohstoff- und Energietechnik ohnehin
keine Sorgen machen: Die Berufsaussichten
sind vielfiltig und reichen von der Bergbau-
und Aufbereitungstechnik iiber Analytik
und Umweltmanagement bis zur Qualitéts-
sicherungin der Roh- und Baustoffindustrie
sowie in nachgelagerten Branchen wie etwa
der pharmazeutischen oder glasverarbeiten-
den Industrie. |
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58 Gut, ja, esist schon

ein bissi enger als
in der Stadt.
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EIN LOB DES LANDLEBENS VON RAINER SIGL

Schaffe, schaffe, Hausle baue,
sich die Erde untertan machen,
sch6n und gut - aber langsam wird’s eng.

ses harzige, wiirzige Aroma? Leicht Uberlagert vom Diesel-Odeur vom Rei-
ni seinem Quad? So ein Hauch von Nadelwald? Toll, oder? So frisch! Ja, das
ist der neue zweite Carport von den Wiesingers, Fichte natur, ganz neu, da rinnt
noch das Harz heraus! Im Ernst, passen S’ lieber auf beim Rausgehen, ich hab mir
schon das Sakko verpickt. Ja klar, der Anwalt weif3 es eh schon. Egal! Riecht super,
oder? Da weils man wieder, warum man herausgezogen ist!
Gut, ja, es ist schon ein bissi enger als in der Stadt, haha, ich mein, die Kinder wa-
ren diese groRRen stadtischen Kinderspielplatze gewohnt, aber daftir hab ich ihnen
gesagt, bitte, okay, die

. Aaaaah, ich sag’s Ihnen, diese Landluft! Herrlich! Schnuppern S’ das? Die-

Schaukelstehtjetztin dgr SQ E‘ N HAUCH
e ‘ ‘ VON NADELWALD. ’ ’

Und zu Ostern nachstes

Jahr kauf ich euch dann

dieses Trampolin, das ist super ideal, das passt auf den Millimeter zwischen Haus-
mauer, Carport und Thujen, da kann wenigstens keiner rausfallen links und rechts,
haha.

Ja, das Siedlungsleben ist schon was Spezielles, nicht. Ich mein, ein Haus zu
bauen, selber zu bauen, ein eigenes, das ist schon was Authentisches, Natirliches,
jawoll, Ur-Menschliches, nicht, mit eigenen Handen, haha! Nein, es hat schon eine
Firma gemacht, ja. Aber es ist halt so ein tolles Gefhl, wenn einem was ganz selbst
gehort! Alsoin 27 Jahrendann halt, wenn der Kredit fertig ist. Alles so urspringlich!

Ja, wir haben da schon Glick gehabt vor zwei Jahren mit dem Grund. Also, ich
hab das von einem Insider erfahren, dass die Gemeinde da diesen letzten Flecken
auf Baugrund umwidmet zwischen der Wirtschaftszone mit dem Fressnapf, dem
Tedi, dem Mller und dem danischen Bettenlager und der Wirtschaftszone von der
Nachbargemeinde mit dem DM, dem Penny und dem Euroshop. Genau, weil da ist
die ParkplatzvergréRerung nicht durchgegangen wegen dieser Okos. Kréten, Rohr-
dommel, irgendsowas. Wir haben das erfahren und zack, am nachsten Tag bei der
Bank, Kredit, auf geht’s! Ja klar, am Land sind die Amtswege da halt kirzer, wenn
der Blrgermeister zugleich der Bankdirektor ist und sein Bruder die Baufirma hat.

Also, das Landleben, tadellos, wirklich. Das Einzige, was mich nervt, sind diese
groBBkopferten Stadtischen, die sich da stédndig dazubauen irgendwo, ich mein, ja, ich
war auch mal so einer, haha, aber es gentigt langsam, okay? Da driben war letz-
tes Jahr noch Wiese - ja, da, hinter dem Hofer-Parkplatz sieht man noch ein Zipferl
Gras, oder nein, haha, das ist eine griine Folie, aber egal, da hinten jedenfalls - da
haben sie jetzt auch schon alle Baugruben ausgehoben, den ganzen Tag Baumaschi-
nen, LKWs, ein Kommen und Gehen, alles zupflastern, ich mein, muss das sein? Hau-
ser, Supermarkte, Parkplatze, immer mehr Stral3en, das sieht doch jeder, dass das so
nicht weitergeht, bitte! Diese Zersiedelung ist wirklich das Letzte!

Wer braucht das? Ich jedenfalls nicht! Und schon gar nicht in meinem Hinterhof. Il

Foto: iStock



ARA 360°
KREISLAUF-
WIRTSCHAFT
FUR
OSTERREICH

STARTEN WIR ~
DIE ZUKUNFT JETZI. &

SchlielRen wir gemeinsam den Verpackungskreislauf:
Hochwertige Sekundéarrohstoffe fir neue Produkte.
Nachhaltige Verpackungen durch ARA Circular Design.
Das ist 360° Kreislaufwirtschaft made in Austria.

®
DlE TREIBENDE KRAFT IM RECYCLING. AR A

Kl ararecycling  www.ara.a toff Recycling



MINERALISCHE

ROHSTOFFE -
UNVERZICHTBAR FUR
UNSEREN WOHLSTAND!

'ﬂ- . Osterreich ist in der gliicklichen Lage seinen Bedarf an
! mineralischen Baurohstoffen fast ausschlief3lich aus hei-

mischen Lagerstatten decken zu konnen. Diese Versorgung

stellen die Unternehmen mit der Gewinnung von mineralischen

-5 f Rohstoffen in rund 950 Sand- und Kiesgruben sowie ca. 350

J - i Steinbriichen sicher. Als Nahversorger liefern sie Baurohstoffe flr
SRR S b jegliche Infrastrukturbauten. Der GroRteil — jahrlich etwa 70 Millio-

nen Tonnen — der in Osterreich benétigen Baurohstoffe wird fiir den

Bau von Wohnhausern, Schulen, Krankenhausern, Industriebauten,
StralRen, Tunnel, Bahnanlagen oder Briicken verwendet. 30 Millionen
Tonnen gehen in die Produktion von Bauprodukten wie Zement, Ziegel,
Putze, Mortel, Splitt und Betonfertigteile. Eine funktionierende Rohstoff-
gewinnung und -versorgung ist daher unverzichtbar fiir unseren Wohlstand.

STEINBRUCHE, SAND- UND KIESGRUBEN - wertvolle
Lebensraume fiir bedrohte Tier- und Pflanzenarten! Die Ge-
winnung der Rohstoffe aus der Erdoberflache hinterldsst Spuren
und Landschaften, die von meist bedrohten Arten — Pflanzen und
Tieren — als neues Zuhause benttigt werden. Hohes dkologisches
Bewusstsein und Verantwortung fir die Natur sind wichtige Marken-
zeichen dieser Branche, die von und mit der Natur lebt.

e 1]y ROHSTOFFE

www.ForumRohstoffe.at BASIS UNSERES LEBENS




	01 cover plus 09_2019 1
	02 komatsu_HM300-5_210x297de_Kuhn_A
	03 inhalt plus
	04_07 einstieg
	08 fmr wasserbacher
	09 A1_Business_GREENoneTEC_Report_Plus_210x297abf_ET3009_ICv2_x1
	10_13 rohstoffsyposium
	14_15 interview pernkopf
	16_20 nachhaltigkeitspreis
	21 Siemens_Seestadt_Aspern_EM_IFL_A4_OK_hres
	22_25 iniative rohstoff
	26_27 rohstoffplan
	28_29  interview holnsteiner
	30_31 zahlen_fakten
	32_33 interview juchem
	34_35 kommunikation
	36_41 bird life
	42_43 recycling
	44_45 interview zöchlinger
	46 expertenbeitrag
	47 expertenbeitrag
	48_49 nassbaggerung
	50_51 bioökonomie_splitt
	52_53 eco roads
	54_55 innovation
	56_57 rohstoff htl
	58 satire
	59 ara kreilaufwirtschaft
	60 FmR_Inserat_A4_abf_PRINT

